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Beim Career Day am Campus München 

am 16. Mai 2024 präsentierten sich über 

100 Einrichtungen der Sozialen Arbeit, 

der Kindheits- und Religionspädagogik 

und aus dem Bereich Gesundheit und 

Pflege im Ellen-Ammann-Seminarhaus 

den Studierenden.

Die Besucherinnen und Besucher hatten 

viele Gelegenheiten, um ausgiebig mit 

den vertretenen Praxisstellen ins Gespräch 

zu kommen, sich zu vernetzen und in-

spirieren zu lassen, wo ihr beruflicher 

Weg hingehen könnte. Der Career Day 

2024 mit seiner Praxismesse war auch 

dieses Mal wieder ein voller Erfolg – für 

Aussteller und Besucher:innen gleicher-

maßen. Unter den Praxisstellen fanden 

sich Einrichtungen der großen Wohl-

fahrtsverbände, Kliniken, Lebens- und  

Erziehungshilfeeinrichtungen, Kinder- 

und Jugendschutzverbände, Pflegeein-

richtungen und -schulen, die Agentur 

für Arbeit und viele mehr. 

An den Ständen als Ansprechpartner:in-

nen für unsere Studierenden: auch viele 

Alumni der KSH München, die entweder 

am Campus München oder am Campus 

Benediktbeuern studiert haben. 

Wer ganz gezielt auf der Suche nach  

einer Arbeitsstelle war, konnte entweder 

direkt mit Arbeitgebern ins Gespräch  

gehen oder auch die Jobwall nutzen,  

auf der viele aktuelle Stellenangebote  

zu finden waren. Außerdem hatten  

die Besucherinnen und Besucher die 

Möglichkeit, ihre Bewerbungsunter- 

lagen von Berater:innen der Agentur  

für Arbeit checken zu lassen und an Info-

talks zu „Studieren mit vertiefter Praxis“, 

„Kooperative Promotion an der KSH“ 

und „Social Innovation“ teilzunehmen.

Bei der Eröffnung des Career Days  

begrüßte Vizepräsident Professor  

Dr. Andreas Schwarz die Besucher:innen 

und Praxisvertreter:innen und dankte 

ihnen für ihr Kommen. 

Ein Austausch und das ge-

genseitige Kennenlernen 

zwischen Studierenden, 

die bald ins Berufsleben 

einmünden, und Praxis-

einrichtungen sei ein  

wesentlicher Baustein,  

um dem Fachkräfteman-

gel zu begegnen. Diana 

Haberl, Leitung Praxis, 

Alumni und Career, freute 

sich sehr über die vielen  

Aussteller:innen und 

Besucher:innen und be-

tonte: „Der Career Day 

ist ein hervorragendes 

Angebot für Praxiseinrich-

tungen, um unsere Stu-

dierenden frühzeitig auf 

sich aufmerksam zu ma-

chen und als potenzielle 

Arbeitnehmer:innen zu 

gewinnen. Die Nachfrage 

der Praxiseinrichtungen 

ist erfreulicherweise mitt-

lerweile so groß, dass wir 

dieses Jahr unsere Ausstellungsfläche 

sogar noch erweitert haben.“

Die Stimmung war von vornherein gut:  

Der Career Day war sehr gut besucht 

und in entspannter Atmosphäre wurden  

Kontakte geknüpft, angeregte Gespräche  

geführt und Einblicke in verschiedene  

Arbeitsfelder gewährt. Viele Aussteller:in- 

nen kündigten sich bereits fürs nächste 

Mal an.  

	Weitere Impressionen (Video)  

	 vom Career Day 2024 auf unserem 	

	 Instagram Kanal @kshmuenchen

Noch größere Ausstellungsfläche: Der Career Day 2024  
am Campus München verbucht erneut einen Erfolg 
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Beitrag und Fotos: Tanja SingerBeitrag: der Studiengang Healthcare-Management (B.A.)

in eine neue Phase leiten wird. Prof. 

von der Heydte verwies dabei auf die 

Notwendigkeit der passenden Unter-

nehmensstrukturen, um Veränderungen 

realisieren zu können: „Wichtig ist dabei 

eine offene Organisationskultur und 

die Akzeptanz der Mitarbeiter:innen.“ 

Ramona Semmelmann schloss sich den 

Worten der KSH-Professorin an und be-

tonte, welche Bedeutung die Einstellung 

aller beteiligten Personen und Parteien 

hat und welche Erfolgsfaktoren wichtig 

sind, um innovativ sein zu können. 

„Der Mut und die Bereitschaft zur  

Veränderung müssen vorhanden sein,“ 

sagt sie. Die anschließende Podiumsdis-

kussion bot allen Beteiligten die Mög-

lichkeit, ihre Fragen und Anregungen 

zur Umsetzung von Innovationsprojek-

ten in einem Bereich, der durch stetige 

Ressourcenknappheit geprägt ist, zu 

äußern. Beendet wurde die konstruk-

tive Diskussion mit der gemeinsamen 

Schlussfolgerung, dass Innovation von 

innen und von außen kommen müsste. 

Es sei wichtig, die richtigen Rahmen-

bedingungen zu schaffen, verschiedene 

Bereiche zu verknüpfen und so neue 

Ideen einzuführen.

Diese Impulse und thematischen Anregun- 

gen nahmen die Gäste mit ans Mittags-

Buffet, wo sie sich rege miteinander aus-

tauschten und vernetzen bis die Ideen- 

werkstätten für die Praxisanleiter:innen 

eröffnet wurden. Geleitet von Studieren-

den, beschäftigten sich die „Ideenwerk-

stätten“ mit sozialen Innovationen in 

den verschiedenen Feldern des Gesund-

heitssystems und arbeiteten produktiv 

Problemstellungen und deren Lösungs-

ansätze heraus. Zum Abschluss der  

Veranstaltung wurden die Ergebnisse  

im Plenum zusammengetragen.  

Die Moderator:innen bedankten sich 

herzlichst bei allen Anwesenden für die 

motivierte Teilnahme und den regen,  

aktiven Diskurs.

Die Studiengangsleitungen Prof. Dr. 

Andrea Kerres und Prof. Dr. Hildegard 

Schröppel (Pflegepädagogik) und  

Prof. Dr. Clemens Koob und Prof. Nadine 

Rohatsch (Healthcare-Management)  

blicken mit ihren Studierenden auf einen 

erfolgreichen PALT zurück, der bei allen 

Anwesenden einen bleibenden Eindruck 

hinterlassen hat.
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„Der Katholikentag in Erfurt hat mich 

in vielerlei Hinsicht sehr bereichert“,  

resümiert Sabrina Fischer, TZ-Studentin 

der Sozialen Arbeit. Die vielfältigen  

Angebote an Podien, Workshops, Bibel-

Werkstätten und spirituellen Formaten, 

aber auch an Konzerten und Comedy 

bietet jede:m die Möglichkeit, sich ein 

individuelles Programm zusammenzu-

stellen. „Auf der Kirchenmeile gab es 

viele tolle Stände, an denen man auch 

Dinge selbst ausprobieren konnte und 

ich interessante und bereichernde Ge-

spräche führen durfte,“ berichtet TZlerin 

Jennifer Löfflad-Egner aus der Kindheits-

pädagogik. „Es gab eine große Auswahl 

an Workshops. Ich habe an Aikido, Bible 

Art Journaling und dem Workshop „Wie 

geht Entscheidung“ teilgenommen. Ich 

fand diese Veranstaltungen sehr spannend 

und bereichernd für mich persönlich.“

Für Sabrina Fischer hat die prominent 

besetzten Podien wie „Der Leib Christi 

ist queer- und jetzt?“ oder „Über-Leben 

in ständiger Krise“ besucht. „Dadurch 

habe ich einen wichtigen Überblick 

über die aktuellen Herausforderungen 

für die Kirche, unmittelbar für uns als 

Christ:innen und aber auch für die  

Gesellschaft bekommen.“ Das betont 

auch Stefan Göser, TZler und Student der  

Pflegepädagogik: „Beeindruckend war, 

inwiefern politische und religiöse oder 

kirchliche Themen ineinander über- 

gehen. Immer wieder wurde deutlich,  

dass es die Mithilfe aller braucht, um die 

Zukunft in eine positive Richtung zu len-

ken. Hier fällt mir das Thema Israel und 

Palästina ein: Durch den Kriegsbeginn 

am 7. Oktober ist jeglicher Diskurs na-

hezu unmöglich geworden. An diesem 

Beispiel ist mit bewusst geworden, wie 

eng Frieden und Dialog zusammen-

hängen und nur durch Austausch Ver-

änderung möglich ist.“ BBS-Studentin 

Kathrin Günnewig berichtet: „Beim bi-

blischen Dialog zu Micha 4,1 – 5 setzten 

Dr. Kristin Jahn, Generalsekretärin des 

evangelischen Kirchentages, und Bodo 

Ramelow den Text „Schwerter zu Pflug-

scharen“ in Zusammenhang mit der ehe-

maligen DDR und den Friedensgebeten 

und Friedensdemonstrationen. Das war 

ein echter Gänsehaut-Moment.“ 

Sabrina Fischer ergänzt: „Zudem hatte 

ich die Möglichkeit, an meinem Glauben 

zu wachsen, da es diverse spirituelle An-

gebote wie Gebete oder Meditationen 

gab.“ Ihren ganz besonderen Moment 

schildert Kindheitspädagogik-Studentin 

Sabine Grasberger: „Als ich alleine in 

eine musikalische Andacht zum Thema 

Frieden in die neuapostolische Kirche 

gegangen bin, hat noch die Sonne ge-

schienen. Während der Musik und den 

Lesungen zu „Selig sind die Friedferti-

gen“ (Mt 5,9) hat es draußen geschüttet. 

Jedoch als die Kirche aus war, ist wieder 

die Sonne rausgekommen. Das war für 

mich ein sehr schöner Abend. Es kam 

mir vor, als hätte Gott seine schützenden 

Hände über die Stadt Erfurt gehalten.“ 

Auch das Taize-Gebet der „Nacht der 

Lichter“ mit mehr als 1000 Menschen im 

Erfurter Dom war ein ganz besonderes 

Erlebnis für die Studierenden. Dabei und 

beim Katholikentag insgesamt erlebten 

sie vor allem Gemeinschaft: mit 20.000 

Teilnehmenden aus den verschiedensten 

Kontexten, aber auch untereinander. 

„Ich fand die Gemeinschaft sehr schön“, 

berichtet Jennifer Löfflad-Egner und be-

tont die gute Stimmung „voller Frieden, 

Freude und Gemeinschaft.“ 

Die Studierenden beschäftigten sich  

facettenreich mit dem Thema des Katho-

likentags und erarbeiten daraus Reflexio-

nen für ihre berufliche Praxis in Sozialer  

Arbeit, Kindheits- und Pflegepädagogik. 

So wird die Studienfahrt, wie Sabrina  

Fischer zusammenfasst, „ein sehr einzig-

artiges und lehrreiches Erlebnis!“

I M  S T U D I U M

Zukunft hat  
der Mensch des Friedens: 

Der Katholikentag ist die die größte Veranstaltung der 
Laienkatholik:innen in Deutschland. Vier Tage lang stellten 

sich Laien, Vertreter:innen der Amtskirche, hochkarätige 
Politiker:innen und versierte Wissenschaftler:innen in Erfurt 

dem Thema Frieden: weltweit, in unserem eigenen Land,  
im Blick auf die Schöpfung und im Blick auf uns selbst.  

Mit dabei waren 14 Studierende aus der TZ München bzw. 
den Studiengängen Soziale Arbeit (B.A.), Kindheitspädagogik 

(B.A.) und Pflegepädagogik (B.A.) unter Begleitung  
von Prof. Dr. Anna Noweck. 

Beitrag: Prof. Dr. Anna Noweck,  
Fotos: Prof. Dr. Ralf Gaus, Prof. Dr. Anna Noweck

Neben den TZler:innen mit Prof. Dr. Anna Noweck 
waren auch unsere Relpäd-Studierenden mit 
Prof. Dr. Ralf Gaus und Prof. Dr. Hans Tremmel  
auf dem Katholikentag unterwegs. Wichtiger 
Treffpunkt: der Gemeinschaftsstand der RKHD,  
im Bild mit Kardinal Reinhard Marx. 

Studienfahrt  
zum 103. Katholikentag  
in Erfurt

34
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K S H - V E R A N S TA LT U N G E N

„Der Titel des Fachtages hat ein Frage-

zeichen und ein Ausrufezeichen“, sagte 

die Präsidentin der KSH München Prof. 

Dr. Birgit Schaufler in ihrer Eröffnungs-

rede des sehr gut besuchten Fachtags im 

Ellen-Ammann-Seminarhaus am Campus 

München. Das stehe für: Fragen und Ant-

worten in Zeiten rasanter technologischer 

Entwicklungen und auch für Fragen und 

Antworten, die das Potenzial hätten, un-

ser Leben in vielfältiger Weise zu erleich-

tern. Der Einsatz von Assistenzrobotern 

führe auch für die KSH München zu zen-

tralen Fragestellungen: Wie können wir 

Technologien so gestalten und einsetzen, 

dass sie die Lebensqualität älterer Men-

schen fördern? Und wie finden wir die  

Balance zwischen dem Nutzen technischer 

Innovationen und dem Erhalt mensch-

licher Nähe? „Unsere Hochschule“; so  

die Präsidentin, „forscht im Verbund mit 

der Praxis nach gesellschaftsrelevanten 

Antworten.“

Fachtag
„Alter(n) und  

innovative Technologien:  
Selbstbestimmt leben  

mit Assistenzrobotern?!“
Am 19. April 2024 fand am Campus München der Fachtag 

zum Thema „Alter(n) und innovative Technologien:  
Selbstbestimmt leben mit Assistenzrobotern?!“ statt.  

Die Veranstaltung wurde bereits zum zweiten Mal  
vom Kompetenzzentrum »Zukunft Alter« der KSH  

zusammen mit dem Projekt „Digitalisierung in Gesundheit  
und Sozialer Arbeit im Lebensverlauf und Alter“  

(DigiVersAt) in Förderung der Josef und  
Luise Kraft-Stiftung durchgeführt. 

I M  S T U D I U M

Im vergangenen Wintersemester 

2023/24 fand erstmalig eine Koopera-

tion zwischen der Katholischen Stiftungs- 

hochschule München und der Hoch-

schule für Musik und Theater München 

(HMTM) in Form einer gemeinsamen 

Lehrveranstaltung zum Themenfeld 

Community Music statt. Das Seminar 

wurde von KSH-Professorin Dr. Raika 

Lätzer (Professorin für Musikpädagogik 

in der Sozialen Arbeit) und Prof. Dr. 

Sonja Stibi (Professorin für Musikver-

mittlung an der HMTM) geleitet. 

Community Music lebt durch ihre Viel-

falt und von den beteiligten Personen. 

Aus diesem Grund wurden verschiedene 

Community Musicians dazu eingeladen, 

gemeinsam mit den Studierenden Musik 

zu machen und auf diese Weise ihre Ar-

beit praktisch vorzustellen. Der Münch-

ner Community Musician Wolfi Schlick –  

Leiter des Community Music Orchestra 

und der legendären Express Brass Band –  

machte den Anfang und musizierte und 

improvisierte mit den Studierenden und 

es entstand ein knapp vierminütiger 

Mini-Song mit dem Titel Mystic Dream. 

Der Percussionist Rudi Bauer begeisterte 

mit einem Drum Circle und die Studie-

renden verließen den Seminarraum um 

schmissige „Rumms – rimms – rumms –  

rumms – rumms“-Rhythmen reicher. 

Matthew Robinson hat eine der deutsch-

landweit sehr raren festen Stellen als 

Community Musician am Konzerthaus 

Dortmund und berichtete online eindrück- 

lich von seinen Herangehensweisen und 

Erfahrungen. Songwriter und Community  

Musician Sezgin Inceel animierte die 

Studierenden feinfühlig mit verschie-

denen Methoden zum Songwriting. 

Jessica Köbele beendete den Reigen der 

Referierenden und stellte ihre Arbeit im 

Bereich der Community Music vor. Ihr 

Workshop war für die KSH-Studierenden 

insofern von besonderem Interesse, da 

Jessica Köbele selbst auch an der KSH 

studiert hatte. Prof. Dr. Sonja Stibi und 

Prof. Dr. Raika Lätzer übernahmen die 

theoretische Einbindung und die Re-

flexionsphasen. 

Neue Erfahrungsräume 
und Handlungsmöglich-
keiten 

Ziel des kooperativen Angebots war die 

Heranführung der Studierenden an die 

Methoden und Konzepte von praktischer 

Community Music. Ermöglicht wurde 

durch die Lehrveranstaltung eine Erwei-

terung der musikbezogenen Handlungs-

möglichkeiten und Erfahrungsräume, 

der Austausch mit Menschen mit ande-

ren (musikalischen) Lebenswelten sowie 

die Erprobung neuer Musizierformate 

und die Intensivierung der eigenen  

Reflexionsfähigkeit. 

Die Lehrveranstaltung bot den Studie-

renden somit eine Vielfalt an (großteils) 

neuen Erfahrungen und die unterschied-

lichen Impulse der unterschiedlichen 

Lehrenden führten zu einem regen Aus-

tausch über die unterschiedlichen Heran- 

gehensweisen. Besonders spannend war 

außerdem das Kennenlernen der jeweils 

anderen Hochschule mit ihren ganz un-

terschiedlichen Gegebenheiten und Ziel-

setzungen. Somit – ein Auftakt zu einem 

Da Capo? Wer weiß ...

„Der Begriff Community Music steht 

für ein aktives Musizieren in Gruppen, 

wobei die Musik als Ausdruck dieser 

Gemeinschaft erarbeitet wird und ihren 

sozialen Kontext spiegelt. Der musika-

lische Prozess und der soziale Prozess 

stehen gleichwertig nebeneinander.  

Ein gleichberechtigter Umgang von 

Menschen verschiedener Herkunft,  

Religion und Bildung, unterschiedlichen 

Geschlechts und Einkommens, ob mit 

oder ohne Behinderung, ob jung oder 

alt und von unterschiedlicher musika-

lischer Bildung soll ermöglicht werden. 

Die Gruppe agiert selbstbestimmt und 

wird gegebenenfalls von Community 

Musicians unterstützt und begleitet.“ 

(de Banffy-Hall/Hill 2017,  

https://www.kubi-online.de/artikel/

community-music-einfuehrung,  

letzter Zugriff 22.05.2024). 

Community Music: Grundlagen und Praxismodelle 

Die erste Kooperations-Lehrveranstaltung der KSH  
mit der Münchner Musikhochschule 

Beitrag: Prof. Dr. Raika Lätzer

https://www.kubi-online.de/artikel/community
https://www.kubi-online.de/artikel/community
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Kompetenzprofilen von anleitenden Per-

sonen in ebensolchen Musikprojekten: 

Bislang gibt es keine Netzwerke und 

keine Qualifizierungsmöglichkeiten für 

interessierte Personen – aus Sicht der 

Diskutierenden ein großes Manko!

Die Tagung „In (Kon-)Takt – Generatio-

nen durch Musik verbinden“ schloss 

inhaltlich an die 2022 in Vechta durch-

geführte Zukunftswerkstatt „Interge-

neratives Singen und Musizieren“ an. 

Bereits hier wurden zahlreiche Bedarfe 

für die musikbezogene Arbeit mit und 

zwischen Generationen hinsichtlich Fort- 

und Weiterbildungsmöglichkeiten, Aus-

bildungsmöglichkeiten auf Hochschu-

lebene, Forschungsprojekten, (Print-)

Materialien und einer grundsätzlichen 

Sichtbarkeit des Themenfeldes formu-

liert. Durch die vertiefende Tagung im 

Jahr 2024 konnten (Teil-)Aspekte konkre-

tisiert und ausgearbeitet sowie vertieft 

in die Fach- und Praxiswelt hineingetra-

gen werden. Darüber hinaus entstand 

die Möglichkeit des Austauschs über 

wissenschaftliche Ergebnisse und prak-

tischen Erfahrungen, der Vernetzung 

und der Fruchtbarmachung praktischer 

Erfahrungen aus den Workshops für die 

eigene Arbeit.

Tagung „In (Kon-)Takt – Generationen   	
  durch Musik verbinden“

Der Hauptvortrag von PD Dr. Helga Peli-

zäus von der Universität der Bundeswehr 

München trug den Titel „Robotik zur Un-

terstützung im Alter: Ältere Menschen im 

Forschungsteam“. In ihrem Vortrag stellte 

Professorin Pelizäus zunächst einige robo-

tische Systeme beispielhaft vor, wies aber 

auch darauf hin, dass diese Produkte häu-

fig noch nicht im Alltag einsetzbar wären. 

Dass es kaum marktreife Produkte gäbe, 

läge auch im Forschungsprozess begrün-

det. Zu häufig sei das Bild älterer Men-

schen mit Krankheit, Pflegebedürftigkeit 

oder unzureichender Technikkompetenz 

negativ behaftet. Technik dürfe nicht als 

alleiniger Problemlöser gesehen werden, 

denn auch andere Bewältigungsstrategien 

hätten ihre Berechtigung. In ihrer Quint-

essenz betonte sie die Wichtigkeit einer 

partizipativen Forschung mit älteren Men-

schen. Die Entwicklung robotischer Sys-

teme müsse den Bedarfen, Erfahrungen 

und Kompetenzen älterer Menschen ent-

sprechen. Nur so könnten Technologien 

entstehen, die ältere Menschen in ihrem 

Alltag nutzen würden.

Hohes Potenzial:  
die interdisziplinäre und 
partizipative Entwick-
lung von Technologien 

In der anschließenden Podiumsdiskus-

sion sprachen Prof. Dr. Constanze Giese 

von der KSH München, Jörn Vogel vom 

Institut für Robotik und Mechatronik des 

Deutschen Zentrum für Luft- und Raum-

fahrt (DLR) und Isabella Salvamoser vom 

Caritasverband der Erzdiözese München 

und Freising e. V. über die Vorteile einer 

interdisziplinären Perspektive bei der Ent-

wicklung innovativer Technologien für 

Menschen im Alter. Die drei Expertinnen 

und Experten aus den Bereichen Robo-

tics, Pflegepraxis und Pflegewissenschaft 

arbeiten im Projekt SMiLE2getherGaPa 

(ausführlicher Bericht in der 2er-Magazin-

ausgabe 2023) in Förderung der LongLeif 

GaPa zusammen, um Anwendungsszena-

rien für den Einsatz robotischer Assistenz-

systeme im Pflegealltag zu identifizieren. 

In der Diskussion wurde deutlich, dass 

durch die verschiedenen Blickwinkel inno-

vative Lösungen für komplexe Probleme 

gefunden werden können. Die persön-

liche Rolle des Einzelnen trage außerdem 

dazu bei, einen Forschungsgegenstand 

ganzheitlich zu erfassen. Im Team waren 

sich alle einig: von der Integration einer 

interdisziplinären Perspektive profitieren 

alle. Den Abschluss der Podiumsdiskus-

sion bildete eine Fragerunde mit dem  

Publikum. Anschließend konnten sich  

die Teilnehmenden bei Getränken und 

Kuchen weiter auszutauschen und ver-

netzen, bevor sich die Gruppe auf die  

drei verschiedenen Workshops aufteilte.

Im ersten Workshop befassten sich die 

Teilnehmenden mit der Thematik „Assis-

tenzroboter in der Pflege und dann? 

Kriterien für robotische Systeme in der 

Altenpflege“. Im Rahmen des Projektes 

SMiLE2getherGaPa stellte Julia Kämmer 

von der KSH München die aktuellen  

Herausforderungen bei der Entwicklung 

von Assistenzrobotik in der Altenpflege 

vor. Anschließend durften die Teilneh-

menden in Kleingruppen verschiedene 

Perspektiven einnehmen und über As-

pekte, die beim Einsatz eines Roboters in 

der Altenpflege bedacht werden sollten, 

diskutieren. Dabei wurde vor allem der 

Einbezug von Pflegenden und älteren 

Menschen in den Fokus gerückt. 

Der Hingucker des Fachtags war die  

Roboterrobbe PARO. Manuela Vogel-Zier-

linger und Rafael Baron, beide Heimlei-

tungen im Caritasverband der Erzdiözese 

München und Freising e.V., stellten die 

Robbe in ihrem Workshop „Soziale  

Roboter in der Betreuung von älteren 

Menschen“ vor. PARO wurde für den  

therapeutischen Einsatz in Altenhilfe-

einrichtungen entwickelt. Der Roboter 

reagiert auf Berührung, Geräusche und 

Licht. Das therapeutische Potenzial von 

PARO liegt darin, Menschen zu aktivie- 

ren und zu beruhigen, Erinnerungen zu  

wecken oder Nähe und Geborgenheit  

zu vermitteln. Im Workshop wurden  

die Anwendungsbereiche von PARO  

sowie eine Einzelfallstudie vorgestellt. 

Anschließend konnten die Teilnehmen-

den die Roboterrobbe selbst ausprobieren.

Im dritten Workshop mit dem Titel  

„Robotische Unterstützungssysteme für 

Zuhause: Anforderungen aus Sicht der 

Wohnberatungspraxis“ berichteten Tho-

mas Birken und Yaëlle Barhana vom Kom-

petenzzentrum Barrierefreies Wohnen 

des Vereins Stadtteilarbeit e.V. aus der 

Praxis der Wohnberatung. Nach einem 

kurzen Impulsvortrag durften die Work-

shopteilnehmenden selbst aktiv werden 

und robotische Lösungen für typische 

Herausforderungen in der Wohnberatung 

entwickeln. Wichtig dabei war, dass die 

Technologie auch in Geschosswohnungen 

und kleinen Mietwohnungen einsetzbar 

sein sollte. Zum Abschluss stellten die Teil-

nehmenden ihre Ideen zur Überwindung 

von Treppen und zum Ein- und Ausstieg 

in die Badewanne vor. 

Insgesamt wurde auf dem Fachtag ein 

großes Interesse am Thema deutlich. Die 

starke Beteiligung an den Diskussionen 

zeigt außerdem: In einer interdiszipli-

nären und partizipativen Entwicklung 

von innovativen Technologien steckt viel 

Potenzial!

Beitrag: Dr. Hanna Klingshirn, Julia Kämmer, Theresa Eberhart, Dr. Christoph Ellßel; 
Foto: Adobe Firefly, Isabel Sophie Burner-Fritsch

Die Referentinnen und Referenten zusammen mit Dr. Christoph Ellßel LL. M. vom Kompetenzzentrum 
»Zukunft Alter« der KSH München.

K S H - V E R A N S TA LT U N G E N K S H - V E R A N S TA LT U N G E N

Vom 22. – 23. März fand die internationale 

Tagung „In (Kon-)Takt – Generationen 

durch Musik verbinden“ als Kooperations- 

veranstaltung von Prof. Dr. Raika Lätzer 

(KSH München), Prof. Dr. Heike Henning 

(Universität Mozarteum Salzburg, Depart- 

ment für Musikpädagogik Innsbruck 

und Prof. Dr. Kai Koch (Pädagogische 

Hochschule Karlsruhe) statt. Die Tagung 

wurde ermöglicht durch die großzügige  

Unterstützung des Bayerischen Musikrats 

e.V., der Deutschen Gesellschaft für Musik- 

geragogik e.V. und der Kultur-Initiative-

Kinderstimme-Kinderlied e.V.

Die Tagung griff ein bedeutendes The-

menfeld auf; durch den demografischen 

Wandel, hierdurch bedingte Abwertun-

gen des Alters („ageismus“) und ver-

änderte Formen des Zusammenlebens 

nimmt bekanntermaßen die (kulturelle) 

Entfernung zwischen den Generationen 

zu und der Zusammenhalt ab. Profes-

sionell angeleitete intergenerationelle 

Musikprojekte ermöglichen es, Gene-

rationen miteinander in Austausch zu 

bringen, generationenübergreifende 

Beziehungen zu stärken (vgl. Bubolz-

Lutz et al., 2022) und so die kulturelle, 

generationenverbindende Teilhabe zu 

fördern (vgl. Voss, 2020, S. 11). Lang-

fristig gelingt damit auch die positive 

wechselseitige Wahrnehmung zwischen 

verschiedenen Bevölkerungs- und Alters-

gruppen. 

Rund 60 teilnehmende Personen ver-

folgten interessiert die beiden Keynotes 

von Dr. Bastian Hodapp (Luzern) und 

Prof. Dr. Julia Franz (Bamberg). Erstere 

Keynote beschäftigte sich mit interge-

nerativem Musizieren in der Schweiz, 

während zweitere sich mit intergenerati-

onellem Lernen mit und durch Musik auf 

übergreifenderer Ebene auseinander-

setzte und eine vorsichtige Einordnung 

bereits bestehender musikbezogener

Projekte vornahm. Es schlossen sich wis-

senschaftliche Vorträge an, verschiedene 

Best-Practice-Projekte wurden vorge-

stellt, es gab eine kleine Posterausstel-

lung und insgesamt drei spannende 

praktische Workshops (Prof. Michael 

Forster, Prof. Barbara Metzger, Angelika 

Jekic). Ein außergewöhnliches Highlight  

war der musikalische Ausklang am ersten  

Tag mit einem virtuellen und einem 

Präsenzchor, die nacheinander und 

gleichzeitig ein Konzert für die Tagungs-

teilnehmer:innen gestalteten. Ein weite-

rer wichtiger Moment der Tagung war 

eine abschließende Diskussion im Ple-

num zu Gelingensbedingungen von 

intergenerativen Musikprojekten und 
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Der traditionelle Herbstfachtag der KSH 

München am Campus Benediktbeuern 

fand am 24. November 2023 unter dem 

Titel „Lebensqualität im Fokus. Hospiz- 

und Palliativversorgung im ländlichen 

Raum“ statt; organisiert wurde er vom 

Kompetenzzentrum »Zukunft Alter« in 

Kooperation mit der Fakultät Soziale  

Arbeit Benediktbeuern. Der Fachtag, der 

großen Zuspruch fand, zeigte auf, wie 

speziell die Versorgungstruktur auf dem 

Land sein kann und wo die besonderen 

Merkmale und Potenziale liegen.

In Deutschland bieten unterschiedlichste 

Angebote der Hospiz- und Palliativver-

sorgung ganzheitliche Unterstützung 

für die letzte Lebensphase, sowohl für 

Betroffene als auch ihre Zugehörigen. 

Im Fokus steht dabei stets der Erhalt 

von Lebensqualität. Im ländlichen Raum 

existieren jedoch oft spezielle Rahmen-

bedingungen für die Versorgung: Hier 

decken Palliativdienste großflächige 

Gebiete ab und Patient:innen müssen 

für den Zugang zu entsprechenden An-

geboten und Unterstützungsleistungen 

teils weitere Entfernungen zurücklegen. 

Andererseits stellen die oft starken so-

zialen Netzwerke und Gemeinschaften 

auf dem Land eine besondere Ressource 

dar, von der Personen am Lebensende in 

vielfacher Hinsicht profitieren. Mit dem 

Fachtag im Herbst gelang es der KSH 

München bzw. dem Kompetenzzentrum 

»Zukunft Alter« diese Qualitäten genauer 

in den Blick zu nehmen. 

Eröffnet wurde der Fachtag von Prof. 

Dr. Birgit Schaufler, Präsidentin der KSH 

München: „Die Gestaltung des Lebens-

endes ist ein Thema, das Unbehagen 

hervorrufen kann – uns aber alle gleicher- 

maßen angeht.“ Umso wichtiger sei es, 

das Thema öffentlichkeitswirksam anzu-

gehen.

Für den Hauptvortrag „Palliativversor- 

gung auf dem Land – auch nicht schlecht!“  

konnte Dr. Robert Kühnbach vom Netz-

werk Hospiz Südostbayern gewonnen 

werden. Nach einer Einführung in die 

Entstehungsgeschichte der modernen 

Hospizbewegung bot er einen Über-

blick über die aktuellen Versorgungs-

strukturen und nahm die besonderen 

Rahmenbedingungen für Palliativver-

sorgung auf dem Land in den Fokus. 

An eindrucksvollen Beispielen zeigte er 

die Herausforderungen der räumlichen 

Distanzen für eine gelungene Versorgung 

auf. Jedoch betonte er auch, dass der länd- 

liche Raum zwar besondere Bedingungen 

für Palliativversorgung biete, sich dies 

jedoch keinesfalls in einer geringeren 

Versorgungsqualität abbilde. Als eine 

Strategie für die Zukunft sei jedoch die 

Förderung bestehender sozialer Struk-

turen im Sinne von „Caring Communities“ 

von zentraler Wichtigkeit. Explizit be-

nannte Robert Kühnbach hier die an 

der KSH angebotene Weiterbildung für 

Quartiersmanagement.

Drei Workshops zu  
konkreten Projekten  
und Angebotsstrukturen

Im Anschluss an den Vortrag entspann 

sich eine intensive Diskussion, bei der 

sich besonders Anwesende aus den regio- 

nalen Palliativversorgungsstrukturen zu 

Wort meldeten. Danach fanden sich die 

Teilnehmenden in drei verschiedenen 

Workshops zu konkreten Projekten und 

Angebotsstrukturen der hospizlichen 

und palliativen Versorgung im ländlichen 

Raum zusammen. 

Im ersten Workshop „Die letzte Hilfe für 

meine Angehörigen – das könnte ich 

nicht … oder doch? Letzte Hilfe-Kurse zur 

Begleitung schwerstkranker und ster-

bender Menschen“ stellten Elke Holzer 

und Heidemarie Piffl Idee und Inhalte 

der „Letzte Hilfe-Kurse“ vor. Als langjäh-

rige Referentinnen des Christophorus 

Hospizvereins Bad Tölz-Wolfratshausen 

vermitteln die beiden im Rahmen des 

Kursangebots Orientierung und Basis-

wissen sowie einfache Handgriffe.  

Der „Letzte Hilfe-Kurs“ besteht aus vier 

Modulen, deren Inhalte in vier Unter-

richtsstunden vermittelt werden, näm-

lich: (1) Sterben ist ein Teil des Lebens 

(2) Vorsorgen und Entscheiden, (3) Lei-

den lindern und (4) Abschied nehmen. 

Die beiden Referentinnen betonten im 

Rahmen des Workshops immer wieder, 

dass Sterbebegleitung in der Familie 

und der Nachbarschaft möglich sei. Am 

wichtigsten sei es dabei, sich dem Ster-

benden zuzuwenden, denn Zuwendung 

würden wir am Lebensende am meisten 

brauchen. 

Anne Rademacher, Geschäftsführerin  

der Paula Kubitscheck-Vogel-Stiftung, 

präsentierte im zweiten Workshop 

„Mehr Zeit für Palliativpflege“ das Pro-

jekt „Zeitintensive Betreuung im Pflege-

heim“ (ZiB). Das Modellprojekt, das von 

der Stiftung 2015 gestartet wurde, läuft 

erfolgreich in Zusammenarbeit mit baye-

rischen Hospizvereinen, Pflegeheimen 

und Einrichtungen der Eingliederungs-

hilfe, wie auch jüngst eine wissenschaft-

liche Begleitstudie zeigen konnte. Mit 

seiner Grundidee begegnet das Projekt  

einem der größten Missstände im Pflege- 

bereich: dem Zeitmangel. Indem Palliativ- 

fachkräfte aus Pflegeheimen zusätzlich 

auf Minijob-Basis beim lokalen Hospiz-

verein bzw. SAPV-Team angestellt und im 

Rahmen des entsprechenden Stunden- 

budgets in ihren Einrichtungen ausschließ- 

lich für die Versorgung am Lebensende 

eingesetzt werden, bleibt den Fachkräften 

(neue) wertvolle Zeit für die aufwändi- 

gere Grundpflege, für palliative Sitzwa- 

chen und Gespräche mit Bewohner:innen 

und Angehörigen – oder auch für die  

Erfüllung besonderer Wünsche.

Im dritten Workshop „Ambulant und 

stationär unter einem Dach: Hospiz- und 

Palliativversorgung im Pfaffenwinkel“ 

stellte Alexandra Meyer, die als leitende 

Koordinatorin im Hospizverein Pfaffen-

winkel tätig ist, die dort im nunmehr  

32. Jahr geleistete Unterstützung für  

Personen mit hospizlichem oder pallia-

tiven Bedarfen vor. Der Verein bietet 

über Palliative Care Fachkräfte aus der  

Pflege und der Sozialen Arbeit sowie  

ausgebildeten ehrenamtlichen Hospiz-

begleiter:innen Beratung und Beglei-

tung schwerkranker Menschen und ihrer 

Zugehörigen an. Dies kann konkrete  

Anleitung zur pflegerischen Versorgung, 

sozialadministrative Hilfe, Unterstüt-

zung bei der Entscheidungsfindung hin-

sichtlich ethischer Fragestellungen oder 

die Erstellung von Patientenverfügung 

und Vorsorgevollmachten umfassen. 

Eine Besonderheit ist das angegliederte 

Hospiz sowie das Angebot, in krisenhaf-

ten Situationen rund um die Uhr anrufen 

zu dürfen. Die Arbeit des Hospizvereins 

wurde mit großem Interesse wahrge-

nommen. 

Insgesamt wurde ein sehr großes Inte-

resse an regionaler Vernetzung deutlich. 

Viele der Teilnehmenden hatten einen 

fachlichen Hintergrund und äußerten 

den Wunsch nach mehr Sichtbarkeit der 

Thematik. 

 „Lebensqualität im Fokus.  
	  Hospiz- und Palliativversorgung  
	  im ländlichen Raum“

K S H - V E R A N S TA LT U N G E N

Den Hauptvortrag hielt Dr. Robert Kühnbach,  
vom Netzwerk Hospiz Südbauern

Heidemarie Pfiffl überzeugte die Workshopteil-
nehmenden mit Ideen und Inhalte der „Letzte 
Hilfe-Kurse“.

Fachtag
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K S H - V E R A N S TA LT U N G E N

Beitrag und Foto: Dr. Christian Hofmann

Am 18. April 2024 fand in Eberfing ein  

Fachtag des Praxisnetzwerks Soziale Land- 

wirtschaft „Landwirtschaft und Soziales 

vernetzt“ statt, dessen Aufbau vom For-

schungsprojekt Natur-Land-Wirtschaft 

begleitet wird. Organisiert wurde die Ver- 

anstaltung von Prof. Dr. Michael Spieker 

von der KSH München (Campus Bene-

diktbeuern) in Zusammenarbeit mit 

Stephan Palkowitsch vom Maschinenring 

Oberland.

Thematisch stand der diesjährige Fach-

tag ganz im Zeichen der Vernetzung: 

Wie können Landwirtschaft und Soziales,  

Bäuerinnen und Bauern und ihre Betriebe  

einerseits und die Strukturen und Institu-

tionen der Sozialen Arbeit andererseits 

besser miteinander vernetzt werden? 

Denn hier besteht noch Entwicklungs-

bedarf: Die Nachfrage nach sozialen An-

geboten auf Höfen – etwa in der Arbeit 

mit Demenzerkrankten, der Einrichtung 

von Bauernhofkindergärten, der Beschäf-

tigung von Menschen mit Beeinträchti-

gungen oder psychischen Problemen –  

ist hoch. Und auch das Interesse auf Seiten  

der landwirtschaftlichen Betriebe ist 

groß, sich auf diese Weise noch breiter 

aufzustellen und durch Einkommens-

diversifizierung ein zusätzliches ökono-

misches Standbein zu entwickeln. 

Doch sind die Möglichkeiten hierfür in 

Deutschland noch kaum ausgeschöpft (ei-

nige Nachbarländer, wie z.  B. Österreich 

und die Niederlande, sind hier deutlich  

weiter). Bei Behörden und sozialen Diens- 

ten weiß kaum jemand, wie man die  

Angebote Sozialer Landwirtschaft ein-

ordnen und abrechnen soll. Auch die 

Landwirtinnen und Landwirte sind häufig

noch unsicher, wie sie ihr Vorhaben rea- 

lisieren können. Umso wichtiger ist es, 

sich zu vernetzen und durch neue Formen 

der Kooperation auf allen Seiten die  

Wissens- und Gesetzeslücken zu füllen.

Auf dem Fachtag referierte Prof. Dr. Egon 

Endres von der KSH München (Campus 

Benediktbeuern) darüber, „was Netzwerke  

brauchen und wie sie erfolgreich sein 

können“. Netzwerke helfen, Probleme zu 

lösen, man muss sie aber auch pflegen wie  

bereits viel Hartnäckigkeit und Kreativität 

abverlangte, um jeweils individuell – für 

die Betriebe und die dort arbeitenden und  

betreuten Menschen – passende Lösungen  

zu finden. 

Es braucht:  
mehr Übersetzungs- und 
Netzwerksarbeit

Genau diese Übersetzungs- und Netz-

werkarbeit ist es, die noch viel mehr 

gebraucht wird, da waren sich die Teil-

nehmerinnen und Teilnehmer des Fach-

tags einig. Inspiriert durch die beiden 

Vorträge vom Vormittag kamen sie in 

den gemeinsamen Austausch. So wurde 

an großen Tischen im World-Café-Format 

zu folgenden Fragen diskutiert: Wo be-

stehen Netzwerklöcher? Wie kann man 

sie überwinden? Welche Hebel sind hier-

für nötig? Nach angeregter Diskussion 

präsentierten die Teilnehmerinnen und 

Teilnehmer einander ihre Ergebnisse. Am 

Ende schien das Gefühl vorzuherrschen, 

dass dies ein neuer Anfang gewesen sein 

könnte und dass es nun an der Zeit sei, 

die Netzwerkarbeit zu beginnen.

Insgesamt wurde ein sehr großes Inte-

resse an regionaler Vernetzung deutlich. 

Viele der Teilnehmenden hatten einen 

fachlichen Hintergrund und äußerten 

den Wunsch nach mehr Sichtbarkeit der 

Thematik. 

Fachtag „Landwirtschaft und Soziales vernetzen“

Gärten. Um neue Netze zu knüpfen, bedarf 

es der „Grenzgänger“ und „Brückenbauer“,  

welche die „Sprachen“ verschiedener 

Systeme verstehen. Sie sind es, die als 

erste die neuen Verbindungen knüpfen 

oder auch bestehende „Netzwerklöcher“ 

stopfen und durch ihre Ideen und ihr  

Engagement andere begeistern und 

mitziehen. Ein Beispiel für ein solches 

Netzwerkloch ist etwa, so Professor  

Endres, „dass die Altenhilfe derzeit noch 

nicht ausreichend auf das Problem der 

Suchterkrankung im Alter eingestellt ist.“ 

Um dieses Problem anzugehen, müssen 

Verbindungen geknüpft und jeweils vor-

handenes Wissen ausgetauscht werden. 

Erfolgsbausteine für Netzwerke seien 

unter anderem gemeinsame Ziele, Kom-

munikation, die Offenheit für andere 

Perspektiven, Vertrauen und dass es auf 

allen Seiten nur Gewinner geben dürfe.

Eine Win-Win-Win-Situation wäre mit  

erfolgreichen Projekten der Sozialen 

Landwirtschaft – von denen es bereits 

viele, wenn auch noch vereinzelte,  

Beispiele gibt – in jedem Fall gegeben:  

Die Klientinnen und Klienten profitieren 

durch sinnvolle Tätigkeit und die Erfahrung  

von Selbstwirksamkeit; die Betriebe durch  

Einkommensdiversifizierung; staatliche 

Behörden vermutlich in vielen Bereichen 

durch langfristige Kostenersparnis.

Zu der Frage, wie speziell Landwirtschaft 

und Soziale Dienste zusammenkommen 

können, referierte Martina Rasch von der 

Fachstelle Maßstab Mensch in Hörstedt 

(Niedersachen). Martina Rasch kennt sich 

vermutlich so gut wie niemand sonst in 

Deutschland mit diesem Thema aus und 

hat in den letzten Jahren Pionierarbeit 

geleistet, indem sie neue Wege gefun-

den hat, auf niedersächsischen Höfen 

Arbeitsstellen und Pflegeplätze für Men-

schen mit Beeinträchtigung zu schaffen. 

Sie berichtete von den Hindernissen, 

die auftreten, z.  B. wenn Kostenträger die  

Betreuung auf einem Hof nicht als Fälle 

Sozialer Arbeit erfassen, weil ihnen hier-

für die juristischen Kategorien fehlen. 

An dieser Stelle berichtete sie von ihrer 

eigenen „Übersetzungsarbeit“, die von ihr  
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F O R S C H U N G

Ich bin Rebecca Matorana, 28 Jahre alt und stolze Mutter von  
zwei kleinen Töchtern, eine ist neun Monate alt und die andere 
bald drei Jahre. Neben meiner Rolle als Mama bin ich Doktorandin 
an der Universität Würzburg und forsche zur Entwicklung und 

Anforderungen eines Palliative Care-Ansatzes für Menschen mit 
schweren und anhaltenden psychischen Erkrankungen.  

Als Pflegeexpertin auf einer akutpsychiatrischen Station befinde 
ich mich momentan in Elternzeit. Um mit der Dissertation voran-

zukommen, bin ich in das Promotionskolleg „Zeichen der Zeit  
lesen“ eingebunden, das von der Katholischen Stiftungshoch-

schule München, der Hochschule für Philosophie und der  
Katholischen Universität Eichstätt-Ingolstadt geleitet und  

durch die Hanns-Seidel-Stiftung mit Stipendien finanziert wird. 

Zugegeben, unser Kolleg ist ein bunter 

Haufen, der sich aus verschiedenen Dis-

ziplinen und Lebenswelten zusammen-

findet. Die Vielfalt an Meinungen und 

Themen ist Programm. Um gemeinsam 

über die Transformationen, Disruptionen 

und Entwicklungen unserer Gegenwart 

nachzudenken, haben wir einen Online-

Blog ins Leben gerufen, in dem wir als 

engagierte Wissenschaftler:innen die 

„Zeichen der Zeit“ nicht nur lesen, son-

dern klare Zeichen setzen wollen: gegen 

Diskriminierung, die Marginalisierung 

von Minderheiten und für eine gleichbe-

rechtigte, inklusive und tolerante Gesell-

schaft. Einen Startschuss gibt es schon: 

Wir diskutieren über das Gendersprach-

verbot in Bayern, möchten mit starken 

Stimmen zur Europawahl aufrufen und 

Impulse zum Geburtstag unseres deut-

schen Grundgesetzes geben, transdiszi-

plinär über die soziale Bedeutung unser 

menschliches Vermögen von Mitgefühl 

und Intuitionen sprechen, aber auch 

über die uns alle betreffenden bürokra-

tischen Mächte. Folgen und Mitlesen 

lohnt sich also, zumal wir ebenfalls mit 

Einblicken in unser Leben besonders in 

diesen herausfordernden Zeiten Mut  

zu einer sozialengagierten Forschung 

machen möchten.

 
Perspektivwechsel

Wenn über das Thema „Promovieren mit 

Kindern” gesprochen wird, geht es oft 

nur darum, wie man trotz der Herausfor-

derungen, die Kinder mit sich bringen, 

die Dissertation erfolgreich abschließen 

kann. Doch wie wäre es mit einem Per-

spektivwechsel?

Ja, die Vereinbarkeit von Beruf und 

Familie ist ein wichtiges Thema und 

manchmal ist es schwer, zwischen aka-

demischer Arbeit und Windelwechseln 

zu switchen. Gelegentlich bekommt 

man bei den ganzen Vereinbarkeits-Diskus- 

sionen allerdings den Eindruck, dass  

Babys und Kinder lediglich als Hindernis 

angesehen werden, das es zu überwin-

den gilt, um erfolgreich promovieren zu 

können. Das finde ich zu kurz gedacht. 

Für mich stellen Kinder kein Hindernis 

dar, sondern sind mein Schlüssel zum 

Promotionserfolg. Es gab Zeiten, in denen 

ich eine ausgeprägte Perfektionistin war. 

Heute erscheint mir ein gewisser Drang 

zum Perfektionismus zwar besonders in 

der Forschung wichtig, doch kann ein 

Übermaß davon auch hemmend wirken. 

Hier kommen Kinder ins Spiel: Sie geben 

einen unausweichlichen Crashkurs in Prag- 

matismus. Ich habe in vielen Situationen 

schlichtweg keine Zeit mehr, um erst ein-

mal alles gründlich abzuwägen und bis ins 

Detail vorauszuplanen.

Pragmatismus heißt für mich beim Arbei-

ten: nicht immer darauf warten zu kön-

nen, bis der fertige Gedanke spruchreif 

ist. Stattdessen: „Einfach mal machen” 

und die Ideen dann aufschreiben, wenn 

sie sprudeln, selbst, wenn sie noch so 

naiv sind und sich zunächst ziemlich 

dumm anhören. Die begrenzte Zeit ver-

langt, genau zu überprüfen, was gerade 

wichtig ist. Was sollte unbedingt erledigt 

werden und was kann warten? Wo lie-

gen meine Prioritäten? Eingeführt habe 

ich regelmäßige kleine „Arbeitsprints”, 

die mich gut voranbringen: kurze Zeitab-

schnitte, in denen ich mich vollständig 

auf mein Promotionsprojekt konzentriere, 

 ohne Ablenkungen zuzulassen.

Ganz bewusst schaffe ich mir als promo-

vierende Mutter Freiräume für Ausgleich 

und Familie, um die gemeinsamen Augen- 

blicke zu genießen. Obwohl auch lästige 

Aufgaben im Haushalt anfallen, versuche 

ich, diese Zeit für mich und meine Kinder 

positiv zu gestalten. Während es mir  

früher schwerfiel, abzuschalten, den 

Kopf freizukriegen und Abstand von der 

Arbeit zu gewinnen, war das mit Kind 

gar kein Problem mehr.

Aus meiner Erfahrung möchte ich 
noch einige Tipps weitergeben:

1. Deine Kinder kommen an erster Stelle 

und zwar jederzeit – ohne schlechtes 

Gewissen der Doktorarbeit gegenüber.

2. Wenn du zweifelst: Es ist alles nur eine 

Phase. Kinder entwickeln sich schnell 

und es gibt immer wieder anstrengen- 

de Zeiten, in denen die Dissertation 

ruhig in den Hintergrund rücken darf.

3. Berücksichtige dein Energielevel. In 

anstrengenden Zeiten konzentriere 

dich auf Aufgaben, die weniger Ener-

gie erfordern.

4. Kontinuität ist wichtig. Nutze deine 

Zeit, um kontinuierlich an der Promotion  

zu arbeiten. Es kostet zu viel Energie, 

sich wieder und wieder einzudenken.

5. Bewirb dich auf ein Stipendium oder 

ein finanziertes Kolleg. Nimm dabei 

die Promotions- oder Familienbera-

tung der Hochschule in Anspruch.  

Eine gesicherte Finanzierung ist ent-

scheidend für die Vereinbarkeit von 

Promotion und Familie.

Es ist wichtig, die positiven Auswirkungen 

der Kinder auf die Promotion anzuerken-

nen und zu genießen. Als promovierende 

Eltern dürfen wir stolz sein und gleich-

zeitig Spaß an der Forschung haben und 

die Zeit mit unseren Kindern genießen. 

Sie werden so schnell groß, und diese 

kostbaren Augenblicke möchten wir be-

wusst und mit gutem Recht erleben. Man 

darf in diesen Momenten die Dissertation 

einfach als das akzeptieren, was sie ist, 

das heißt auch: sie gelegentlich für das 

Leben ruhen zu lassen.

Du überlegst noch und fragst, was 
dich aufhält? Einfach mal machen!

 Zu den Blogbeiträgen und unserem 	

	 Kolleg: https://www.katholische- 

	 hochschulen-bayerns.de/blog/

 Auf Instagram folgen: https:// 

	 www.instagram.com/zeit_zeichen/

 Infos zum Promotionskolleg:  

	 https://www.katholische-hochschu	

	 len-bayerns.de/

Der neue Blog des Promotionskollegs  
„Zeichen der Zeit lesen“ stellt sich vor.

Promovieren mit Kindern:  
Einfach mal machen!

https://www.katholische
hochschulen-bayerns.de/blog
www.instagram.com/zeit
https://www.katholische
len-bayerns.de
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Beitrag: Prof. Dr. Martina Wolfinger und die Studierendengruppe  

des Lehrforschungsprojekts (alle Mitautor:innen  
sind in der Bildunterschrift aufgeführt); Foto: KSH München

F O R S C H U N G

Lehrforschungsprojekt: 

Der Hagelsturm in Benediktbeuern im August letzten 
Jahres und die verheerenden Auswirkungen auf die  
Ortschaft Benediktbeuern und das Kloster sind für die 
Betroffenen noch immer sehr präsent. Ein studentisches 
Forschungsprojekt am Campus Benediktbeuern hat sich  
mit der gegenseitigen Hilfe und dem großen Engagement 
befasst, das in der Bevölkerung mit dem Eintritt der  
Naturkatastrophe entstanden ist.

Wie gestaltet sich Engagement für andere 

Menschen, wenn eine Naturkatastrophe –  

in diesem Fall der Hagelsturm in Bene-

diktbeuern im August 2023 – von einem 

Moment auf den anderen das Leben der 

direkt Betroffenen auf den Kopf stellt? 

Dieser Frage ging Professorin Dr. Luise 

Behringer gemeinsam mit Studierenden 

des Bachelorstudiengangs Soziale Arbeit 

am Campus Benediktbeuern im Rahmen 

eines Lehrforschungsprojekts ab Oktober 

2023 nach. Professorin Behringer unter-

stützte die Studierendengruppe bei der 

Entwicklung der Forschungsfrage und des 

qualitativen Forschungsdesigns. Dabei 

ließ sie die Nachwuchs-Forscher:innen an 

ihren vielfältigen Erfahrungen, unter an-

derem als Vorsitzende des Fachbeirats  

für Bürgerschaftliches Engagement (FÖBE), 

und an ihren Kompetenzen in qualitati-

ver Sozialforschung teilhaben. Nach ihrem 

Unfalltod im November 2023 übernahm  

Professorin Dr. Wolfinger die Begleitung 

des Lehrforschungsprojekts bis zum 

Sommer 2024. 

Die Organisator:innen, zuvor freiwillig 

oder beruflich im Kloster bzw. einer 

dort angesiedelten Einrichtung tätig, 

übernahmen Aufgaben gemäß Notfall-

plan, die über ihre üblichen Aufgaben 

hinausgingen. Ihre Motivlage war weit-

gehend vergleichbar mit denen der an-

deren Gruppen, ergänzend dazu kam 

ein Verantwortungsempfinden. Auf den 

Selbstschutz folgte der Personenschutz, 

wobei sie sich um Gäste, Teilnehmende, 

Mitbewohner:innen etc. kümmerten. 

Danach konzentrierten sie sich auf 

Schadensminimierung und den Schutz 

der Habseligkeiten nicht anwesender 

Bewohner:innen vor eindringendem 

Wasser, später auch auf die Koordination 

von Kinderbetreuung und weiterer Enga-

gierter. Zeitnah fanden Krisensitzungen 

mit Einsatzkräften und innerhalb der Teil- 

gruppen zur Priorisierung der Aufgaben 

statt.

Welche Bedeutung haben Verbunden-
heit bzw. Gemeinschaftsgefühl für die 
Bewältigung der Krise?
Die Dorfbewohner:innen nahmen den 

Zusammenhalt und das Gemeinschafts-

gefühl im Dorf als herausragend und  

stabilisierend wahr, unabhängig davon, 

ob sie selbst Hilfe erhielten oder leiste-

ten. „[…] es gab eigentlich kein Ich mehr, 

da gab es nur noch ein Wir, dass hast du 

total gemerkt. So einen richtigen Spirit 

gab es da.“ (D1: Z. 191)

Viele der Organisator:innen bestätigen 

die Bedeutung der wahrgenommenen 

engen und teils langjährig bestehenden 

Verbundenheit mit dem Kloster und den 

dort lebenden und arbeitenden Menschen  

für das Engagement vieler: „Nein, ich 

glaube da war etwas, das viel größer ist. 

Nämlich die enge Verbundenheit mit 

dem Kloster von so vielen. Für viele war 

und ist es wie ein Zuhause und um ein 

Zuhause kümmert man sich gerne.“  

(O3: Z. 193 – 195).

Die Studierenden gehen in ihren Aus-

sagen über Verbundenheit als wesent-

liches Motiv für Engagement hinaus und 

verdeutlichen, dass sie ihnen während 

ihrer Tätigkeit bewusster wurde und ge-

wachsen ist: „Sagen wir mal so, mir ist 

diese Bedeutung dieses Campus noch-

mal klar geworden. Weil, keine Ahnung, 

wäre viel kaputt gegangen, wäre es für 

viele auch eine Existenzkrise geworden, 

wie sie dann vielleicht auf einmal einen 

ganz anderen Studienort suchen hätten 

sollen.“ (S1: Z. 2260 – 264) 

Welche Kompetenzen haben die  
Nachwuchs-Forscher:innen erworben?
Die Studierenden haben im Rahmen  

dieses Projekts die Durchführung einer 

qualitativen Forschung erprobt und 

sich mit den Standards sowie dem Zu-

sammenwirken verschiedener Engage-

mentformen in solchen Krisen befasst. 

„Diese Themen und ihre Bedeutung für 

die Soziale Arbeit war mir bisher noch 

nicht bewusst. Jetzt habe ich eine Idee 

davon, was, gerade in der Rolle der 

Organisator:innen im Katastrophenfall 

zu beachten ist und wie im Zusammen-

wirken mit freiwilligem Engagement sol-

che Krisen gut bewältigt werden können,“ 

fasst eine Teilnehmende des Seminars 

ihren Lernerfolg treffend zusammen. 

Engagement von Studierenden, Organisator:innen  
und Dorfbewohner:innen nach dem Hagelsturm  
im Sommer 2023 in Benediktbeuern

Die Gruppe befasste sich mit dem For-

schungsstand und führte elf qualitative, 

leitfadengestützte Interviews mit Dorf-

bewohner:innen, Studierenden der KSH 

sowie Personen, die die Organisation von  

Hilfemaßnahmen im Kloster übernahmen. 

Wie erlebten die Menschen den Hagel-
sturm und die ersten Stunden danach?
Nicht alle interviewten Personen waren  

zum Zeitpunkt des Hagelsturms in Bene- 

diktbeuern und erfuhren über verschie-

dene Kanäle davon, was Schock, Angst 

und Sorge um die Menschen vor Ort aus-

löste. Zwei Personen sind eine Stunde 

nach dem Sturm angekommen. Sie haben  

die Verwüstung sowie Hagelkörner fast 

in Originalgröße gesehen. Das Dorf und  

besonders das Kloster waren stark be-

schädigt, was sie als gruselig empfanden.  

Diejenigen, die vor Ort waren, fühlten 

Angst bis Panik während des Hagelsturms.  

Sie suchten Schutz vor Hagel, Glassplit-

tern und herabfallenden Dachziegeln.

Dorfbewohner:innen beschrieben außer- 

dem das Empfinden von Machtlosigkeit.  

Zwei der drei interviewten Dorfbewoh-

ner:innen formulierten Existenzängste 

aufgrund der Verwüstung ihres Betriebs. 

Organisator:innen im Kloster übernahmen  

trotz persönlicher Betroffenheit schnell 

ihre Rolle gemäß Katastrophenschutzplan. 

Welche Motive und welche Art  
von Engagement zeigten sich in den 
ersten Tagen und Wochen?
Die Dorfbewohner:innen mit einem 

Betrieb vor Ort konzentrierten sich auf 

dessen Erhalt und erhielten vor allem 

private Hilfe von Familie und Freunden. 

Dies führte zur Wahrnehmung: „Jeder 

hat selber schauen müssen.“ (D4: Z. 27f.) 

Ein Dorfbewohner, der weniger betrof-

fen war, engagierte sich selbstorganisiert 

aus prosozialen Motiven und höheren 

Werten wie Nächstenliebe: „… weil ich 

dann natürlich überall geschaut habe, 

ob ich irgendwo helfen kann und habe 

mit aufgeräumt.“ (D1: Z. 210).

Studierende, die vor Ort leben, erhielten 

schnelle Hilfe von ihren Vermieter:innen 

und hatten so Kapazitäten, sich auf Basis 

prosozialer Motive sowie dem Erleben 

einer tiefen Verbundenheit zu engagie-

ren. Ein Teil nahm das Engagement als 

Bewältigungsstrategie wahr. Ihr Einsatz 

endete teils nach wenigen Tagen bzw. ei-

ner Woche. Einige waren bereits vorher 

ehrenamtlich oder beruflich in einer In-

stitution im Kloster tätig und setzten dies 

nach dem Hagelsturm mit verändertem 

Fokus fort. Angelehnt an die Kategori-

sierung des Freiwilligensurveys handelt  

es sich hierbei um ein projektiertes,  

organisiertes freiwilliges Engagement.

„… weil ich dann natürlich  
überall geschaut habe,  

ob ich irgendwo helfen kann  
und habe mit aufgeräumt.“ 

„Sagen wir  
mal so, mir ist diese  
Bedeutung dieses  

Campus nochmal klar 
geworden.“

 „Jeder  
hat selber  
schauen  
müssen.“

„Nein, ich glaube da war etwas,  
das viel größer ist. Nämlich die  
enge Verbundenheit mit dem  
Kloster von so vielen. Für viele  
war und ist es wie ein Zuhause  
und um ein Zuhause kümmert  

man sich gerne.“ 

„… es gab eigentlich kein Ich mehr,  
da gab es nur noch ein Wir,  
dass hast du total gemerkt.  

So einen richtigen Spirit  
gab es da.“

Hinweis zu den Zitaten:  
die Buchstaben in den Klammern stehen 
für S(tudierende), D(orfbewohner:innen) 
und O(rganisator:innen), aufgeführt werden 
dort auch die Nummer des Interviews und  
die jeweiligen Z(eilen).
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Die Forscher:innen im BA-Lehrforschungsprojekt vor der eingerüsteten Basilika am Campus Benediktbeuern (v. l. n r.):  
Isabel Spießhofer, Melanie Burg, Johannes Senftl, Sabrina Wittmann, Martina Wolfinger, Veronika Aigner, Ramona Mayr,  
Antonia Böing, Taguhi Fitz, Sarah Tamunjoh, Alina Nagl (nicht auf dem Bild Ulrich Winkler)
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Erasmus+ Incomings 
an der KSH München, 
Sommersemester 2024

Malmo universitet 
Malmö | Schweden

Emerald Schur war selbst Opfer von 

Menschenhandel und lernte über die 

Nichtregierungsorganisation „Hope-

Now“ Michelle Mildwater kennen.  

Mittlerweile arbeiten sie eng in der  

Bekämpfung von Menschenhandel und 

der Betreuung der Opfer zusammen.  

Im Interview berichten sie uns über  

ihre Zusammenarbeit und das Seminar 

„Working with Survivors of Human  

Trafficking“ an der KSH München.

Mrs. Mildwater, Mrs. Schur, you both 

deliver lectures and workshops about 

Human Trafficking and you work  

together in the anti-trafficking NGO 

„HopeNow“. How did you get to know 

each other and how did your partner-

ship evolve?

Emerald Schur:

I was trafficked to Denmark from Nige-

ria myself and subsequently encountered  

Michele, who introduced herself as the 

director of the non-governmental orga-

nization „HopeNow“ that is dedicated 

to aiding victims of trafficking. Through 

the support and empowerment provided 

by „HopeNow“, my interest in assisting 

others was cultivated, leading me to  

collaborate with Michele and the orga-

nization in their efforts.

Michele, became pivotal in this journey. 

Over time, our relationship evolved signi- 

ficantly. Through years of therapy and 

trust-building, our relationship transi-

tioned into a kind of „Mother-Daughter“ 

bond. This evolution was fueled by  

mutual respect, shared goals, and a 

commitment to supporting each other 

and the broader cause of combating 

trafficking.

Mrs. Mildwater, how did it happen that 

you deal with the topic of trafficking 

and the establishment of „HopeNow“?

Michelle Mildwater: 

I was trained as a psychotherapist spe-

cializing in trauma. Between 2003 and 

2007, I held a position with the Ministry 

of Equality and Gender where my respon- 

sibilities involved the identification and 

development of methodologies aimed 

at finding, identifying and aiding trafficked 

women. Subsequently, in 2007, I endea-

vored to further refine techniques to 

support trafficked individuals, leading to 

the establishment of my own organization, 

„HopeNow.“

At KSH München you teach the seminar 

„Working with survivors of Human Traf-

ficking“. What is it about?

Michelle Mildwater:

At KSH München, the seminar „Working 

with Survivors of Human Trafficking“ 

delves into the methodologies cultiva-

ted by „HopeNow“, which have evolved 

through years of development. Central 

to our approach is the integration of 

trafficked individuals into our initiatives, 

a key component of the empowerment 

program offered by „HopeNow“. 

The seminar in Munich aims to provide 

students with an in-depth understan-

ding of the intricacies surrounding 

human trafficking, encompassing its im-

pact on victims and the challenges faced 

by social workers tasked with addressing 

this grave violation of human rights.

How did you experience the students 

in your seminar when confronted with 

this severe topic?

Emerald Schur:

The students in the seminar demonstra-

ted a commendable engagement and 

receptiveness when confronted with the 

gravity of this topic. Their willingness  

to delve into such a serious issue with 

empathy and curiosity was truly inspiring.

I N T E R N AT I O N A L

Im Interview mit Michelle Mildwater and Zainab Emerald Schur

Working with Survivors of Human Trafficking

ABOUT:
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Eötvös Loránd  
Tudományegyetem 
Budapest | Ungarn

Pedagogical College, 
Svatý Jan pod Skalou 
Prag | Tschechien

Università di Verona
Verona | Italien

Michelle Mildwater is director of  
the grass roots anti-trafficking NGO  
„HopeNow Copenhagen“ which  
she founded in 2007. She represents 
Denmark in Brussels twice a year at 
the EU civil society platform which 
combats human trafficking, has a 
degree in teaching from London 
University and is a certified trainer in 
different branches of psychotherapy 
including trauma therapy.

Emerald Schur is an empowered 
survivor of trafficking. She has de-
veloped her own one women show 
called „the only way out is through“ 
and she has founded a company  
called „patches of dreams perfor-
ming arts“. She is on the board of 
directors of „HopeNow“ and she  
together with Michelle Mildwater 
develops and presents workshops 
and lectures for students about  
trafficking from an innovative  
perspective.

Kibbutzim College  
of Education, Technology  

and the Arts 
Tel Aviv|Israel

 

Università  
di Sassari 
Sassari|Italien
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Im Sommersemester 2024 halten sich 10 Studierende an 
der KSH München im Rahmen des Erasmus+ Programms 
auf. 8 davon studieren das auf Englisch durchgeführte  
30 ECTS Studienprogramm „Acting for Sustainable Develop- 
ment in Societies: Theories, Perspectives and Creative  
Methods“ am Campus Benediktbeuern. Eine Studentin  
absolviert ihr Praktikum bei Community Kitchen / SHAERE 
und eine Studentin in der KITA Pressezwerge der  
Süddeutschen Zeitung.

Trinity College  
Dublin  

Dublin | Irlan
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Im Dezember 2023 fand eine sechs-

tägige Studienfahrt des Studiengangs 

Soziale Arbeit zu den Partnerhochschu-

len der KSH München nach Olomouc 

(deutsch: Olmütz) statt. Die Studentin 

Maria Obermeier, die an der Studien-

reise teilnahm, berichtet.

Die Univerzita Palackého v Olomouci 

mit dem Department of Christian Social 

Work und die Höhere Fachschule der 

Caritas (Vysoká odborná škola, VOŠ) bieten 

die Bachelorstudiengänge „Social Work“ 

und „International Social and Humani-

tarian Work“ an und gaben unseren 

Studierenden einen intensiven Einblick 

in die Lebens-und Studienwelt in Tsche-

chien. Im Vordergrund der Studienreise: 

der dialogische und fachliche Austausch 

mit Studierenden der dortigen Hochschule 

und Universität, die Besichtigung von 

Einrichtungen der Sozialen Arbeit und 

das Kennenlernen von Land und Leuten.

Vítáme vás
Am ersten Abend wurden wir sehr herz-

lich von den tschechischen Studieren-

den und Dozierenden der Univerzita 

Palackého und der Höheren Fachschule 

der Caritas begrüßt. Am nächsten Tag 

stand eine Stadtführung durch Olomouc 

auf dem Programm, die uns alle begeis-

terte. Die Stadt ist wunderschön und hat 

optisch sehr viel zu bieten. 

Zwei Länder – eine Profession
Der Frage nach Gemeinsamkeiten und 

Unterschieden in den Studiengängen 

und der Sozialen Arbeit im Allgemeinen 

konnten wir dann am Tag darauf auf den 

Grund gehen. Bemerkenswert fanden 

wir dabei vor allem, dass die Soziale 

Arbeit in Tschechien auf eine vergleichs-

weise kurze Geschichte zurückblickt und  

erst vor rund 30 Jahren eine Entwicklung 

der Profession begann. Anders als in 

Deutschland wird in Tschechien Soziale 

Arbeit auch an Universitäten unterrichtet. 

Geschichtsvermittlung mit Hilfe von 

Zeitzeug:innenberichten der Kriegs- und 

Nachkriegszeit des 2. Weltkrieges zum 

Ziel gesetzt.

Reflexion und Ausblick 
Alle Beteiligten waren sich einige, dass 

dieser Austausch eine große Bereiche-

rung darstellte. Die beteiligten Hoch-

schulen konnten ihr internationales 

Profil schärfen und einen Beitrag zur 

deutsch-tschechischen Verständigung 

leisten. Es wurden Kontakte geknüpft, 

die weit über diese Woche hinaus  

reichen werden. 

Wir freuen uns, die Studierenden aus 

Olomouc zum Gegenbesuch diesen 

Sommer an der KSH München begrüßen 

zu dürfen! 

Vielseitig:  
 
                   nach Olomouc in Tschechien

Die Gruppe der Studierenden der KSH und der Univerzita Palackého und der Caritas VOŠ

An dieser extracurricularen  
Studienreise nahmen Studierende 

der Sozialen Arbeit München  
und Benediktbeuern und die 

Lehrbeauftragte Andrea Gavrilina 
teil. Finanziell gefördert wurde 

die Studienreise durch das  
Bayerische Staatsministerium  

für Wissenschaft und Kunst.

I N T E R N AT I O N A L

Studienreise
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Einrichtungsbesuche 
Auf dem abwechslungsreichen Pro-

gramm der Studienreise standen auch 

der Besuch von drei Einrichtungen der 

Sozialen Arbeit. Wir besuchten das  

Hospiz „Hospic na Svatém Kopecku“ 

und zwei Einrichtungen, die sich um 

wohnungslose Menschen kümmern. Die 

Sozialpädagog:innen vor Ort nahmen 

sich viel Zeit und gewährten uns einen 

umfassenden Einblick in ihre Arbeit.

Unbekanntes Tschechien?
Am darauffolgenden Tag standen die 

deutsch-tschechischen Beziehungen  

im Vordergrund. Deutschland und 

Tschechien haben eine lange, bedeu-

tungsvolle und teilweise spannungsge-

ladene Geschichte und wir Studieren-

den erarbeiteten die Zusammenhänge 

anhand verschiedener Methoden. Eine 

davon war ein Workshop mit Pamet 

národa (dt: „Gedächtnis der Nation“). 

Diese tschechische Initiative hat sich 

Im Sommersemester 2024 nehmen 39 KSH-Studierende 
an einer Langzeitmobilität teil und werden über ein 
Erasmus+ Stipendium gefördert. Wir freuen uns sehr, 
dass sich unsere Studierenden in 19 verschiedenen  
Ländern aufhalten und können zurecht stolz auf die 
über 50 Partnerhochschulen und -einrichtungen sein, 
mit denen die KSH München kooperiert. Die geplanten 
Langzeitmobilitäten nach Israel konnten leider nicht 
stattfinden.
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Vom 13. – 19. April waren 15 Studierende 

des Studiengangs Kindheitspädagogik 

berufsbegleitend (B.A.) in Nizza, um 

sich mit der Wahrnehmung von Kunst 

von jungen Kindern auseinanderzuset-

zen. Die Studienreise war sehr inspi-

rierend und ein voller Erfolg – Prof. Dr. 

Tina Friederich berichtet.

Seit 2022 gibt es an der KSH München 

im Studiengang Kindheitspädagogik 

(B.A.) die Möglichkeit, im Rahmen von 

ERASMUS+ europäische Länder und deren  

frühkindliche Bildungssysteme kennen 

zu lernen. Das Konzept von ERASMUS+ 

ist es, dass mit 2 bis 3 Partnern ein Blen-

ded Intensive Programme entwickelt 

wird, das aus virtuellen als auch Präsenz- 

phasen besteht. Einem virtuellen Vor-

bereitungstreffen folgt der konkrete 

Besuch, abschließend gibt es noch eine 

Evaluation. Dabei wechseln sich die 

Partner in der Erstellung eines inhalt-

lichen Programms ab, so dass jeder Part-

ner jeweils einmal die anderen Partner 

vor Ort empfängt. Für die Kindheits-

pädagogik konnten zwei verschiedene 

Angebote entwickelt werden: einmal für 

die grundständig Vollzeit-Studierenden 

ein Programm mit der Pädagogischen 

Hochschule Oberösterreich in Linz und  

der ELTE Universität in Budapest (Ungarn) 

und für die berufsbegleitend Studieren-

den ein Programm mit der Universidad 

Barcelona (Spanien) und der Haute Ecole  

du travail et de l´intervention social (Hétis) 

in Nizza (Frankreich). 

Im Dezember 2022 erfolgte der Auftakt 

für die berufsbegleitend Studierenden  

an der KSH in München. Die europäischen 

Partner aus Spanien und Frankreich lan-

deten im winterlichen München, um an 

einem mehrtägigen Programm mit Hos-

pitationstagen teilzunehmen (siehe dazu:  

der Bericht auf S. 48/49 in der 1. Maga-

zin-Ausgabe 2023). Und nun war es für 

die Studierenden unserer Hochschule an 

der Zeit, den ersten Partner im Ausland 

zu besuchen: Hétis in Nizza! Vom 13. bis  

zum 19. April waren 15 Studierende und  

ich in Nizza und haben zum Thema „arts 

and cultural awareness of young child-

ren“ gearbeitet. Die Arbeitssprache in  

unserer Gruppe ist Englisch, was meist 

gut funktioniert, aber auch Schwierig-

keiten mit sich bringt, da nicht alle die 

Sprache gleichermaßen gut beherrschen. 

Aber es ist ein guter Kompromiss, weil 

alle in einer Sprache kommunizieren 

müssen, die nicht ihre Muttersprache ist. 

Nach der Anreise am Samstag und 

einem ersten Kennenlernen beim Will-

kommensdinner startete das Kulturpro-

gramm, das immer auch zu ERASMUS+ 

gehört, am Sonntag. Wir haben eine 

Stadtführung gemacht und ein gemein-

sames Picknick auf dem Aussichtshügel 

von Nizza genossen. Der Nachmittag stand  

zur freien Verfügung, was von einigen 

Studierenden zu Ausflügen nach Monaco  

oder auch für den Strand genutzt wurde.  

Auch gebadet wurde, bei sonnigen  

25 Grad!

 
Der Fachkräftemangel  
in Kitas erreicht auch  
andere Länder in Europa

Am Montag starteten wir dann in das  

inhaltliche Programm mit einem gemein-

samen Frühstück in und einer Rallye  

durch die Hochschule, bevor wir am 

Nachmittag in Workshops Kriterien für 

die Hospitationen erarbeiten. Abends  

erwartete uns das erste Highlight:  

Wir fuhren mit dem Zug nach Cap d`Ail, 

wo wir zu einer Ausstellungseröffnung 

eingeladen waren. Bereits die Location 

war atemberaubend: eine Villa hoch 

oben auf den Felsen mit Blick auf die 

Côte d`Azur. Nach einem Apéritif und 

Buffet startete das Vortragsprogramm, 

in dem einige Krippen ihre Kunstakti-

vitäten mit Kleinkindern vorstellen, ge-

folgt von dem Höhepunkt des Abends –  

einem Vortrag von Sylvie Raynar, einer 

frankreichweit anerkannten Expertin im 

Bereich „Babys im Museum“. Sprachlich 

war es herausfordernd für die Studieren-

den, da keine Übersetzung vorgesehen 

war und wir auch nicht wirklich auf die-

ses Event vorbereitet waren – dennoch 

aber eine unvergessliche Erfahrung!

Am nächsten Tag konnten wir auch  

selbst Krippen in Nizza und Umgebung 

besuchen und so in Kleingruppen einen 

ersten realistischen Eindruck von der Ar-

beit der Fachkräfte und den Strukturen 

dort gewinnen. Dabei wurde deutlich, 

dass auch in Frankreich immer mehr 

private Einrichtungen die öffentlichen 

ergänzen und das Fachkräfteproblem 

auch dort zu bizarren Lösungen führt. 

So dürfen beispielsweise Personen ohne 

Vorbildung durch eine Einarbeitung von 

nur wenigen Wochen in der Einrichtung 

mithelfen und werden als Assistenten 

bezahlt. Dabei ist der Unterschied zu 

diplomierten Krippenerziehern nicht 

sehr groß – was natürlich für Empörung 

sorgt.

Die Kleingruppen ermöglichten einen 

intensiven Austausch von deutschen 

und spanischen Studierenden, die fran-

zösischen Studierenden waren leider 

häufig selbst in der Praxis und daher 

nicht greifbar. Doch durch den Besuch 

von Museen, Familienzentren und Krip-

pen gelang der Einblick in die franzö-

sischen Strukturen. Gleichzeitig gab es 

den Abgleich mit spanischen Einrich-

tungen, die in vielen Belangen deutlich 

schlechter ausgestattet sind als die 

deutschen oder französischen. 

Ein weiterer Höhepunkt war der Besuch 

des Picasso-Museums in Antibes, bei dem  

wir eine Einführung zum Thema Muse-

umsbesuch mit Kleinkindern bekamen. 

Weitere Besuche in Einrichtungen, die 

Kunst mit Kleinkindern in ganz unter- 

schiedlicher Weise umsetzten, ergänzten  

unsere Eindrücke. So bietet ein Familien- 

zentrum z. B. Kunstspaziergänge für Eltern  

und Kinder an, die sich insbesondere an 

Familien richten, die vielleicht sonst kei-

nen Zugang dazu haben. Denn der Be-

such von Museen oder Kunstwerken mit 

Kindern sind Aktivitäten, die eher von gut 

gebildeten Familien umgesetzt werden. 

Am vorletzten Tag gab es noch einen 

Workshop mit Präsentationen von Kunst- 

aktionen aus verschiedenen Einrichtun-

gen, darunter der Kunstspaziergang 

(diesen konnten ja nur wenige Studie-

rende in einer Kleingruppe miterleben), 

ein Projekt mit dem Besuch von profes- 

sionellen Musikern in der Krippe, ein 

Tanzprojekt aus Venezuela sowie ein 

Beispiel für die Weiterbildung von Früh-

pädagog:innen an einer Institution in 

Brasilien. 

Deutlich wurden:  
die Möglichkeiten  
im Bereich Kunst

Insgesamt hat der Besuch viele neue und  

auch überraschende Einblicke ermöglicht.  

Das Thema Kunst, das zunächst eher 

skeptisch betrachtet wurde, da es im  

bayerischen Bildungs- und Erziehungs- 

plan zwar vorkommt, aber v. a. von den 

Einrichtungen selbst bespielt wird, er-

hielt noch einmal eine ganz andere Trag- 

weite und Tiefe, da deutlich wurde,  

welche Möglichkeiten sich bieten, wenn  

mit Museen, Musikern, Künstlern o.a. 

zusammengearbeitet werden kann.

Die Studierenden beurteilten in der dar-

auffolgenden Evaluationsveranstaltung 

die Reise als ausgesprochen gelungen 

und bereichernd. Sie gaben an, Vorur-

teile abgebaut zu haben, interkulturelle 

Erfahrungen und schöne Erinnerungen 

gewonnen zu haben sowie zu der Er-

kenntnis gelangt zu sein, dass auch an-

dere Systeme funktionieren. 

Wir blicken also gespannt auf das Jahr 

2025, in dem wir nach Barcelona reisen 

werden!

als Chance für unvergessliche Einblicke  
in das frühkindliche Bildungssystem  
in Frankreich

ERASMUS+



©
 m

ar
ku

ss
p

is
ke

 /
 p

h
o

to
ca

se
.d

e

54

Rawls Handbuch
Leben – Wirkung – Werk

 

B U C H T I P P

John Rawls gilt als einer der bedeutendsten politischen Theo-

retiker des 20. Jahrhunderts, dessen Werk über die Philosophie 

hinaus einen erheblichen Einfluss auf weitere Disziplinen wie 

die gesamten Sozialwissenschaften oder Theologie bis hin zur 

sozialen Praxis entfaltet – dies auch, da er zweifelsohne als Be-

gründer einer Renaissance der politischen Philosophie im angel-

sächsischen Raum gilt. Selbst gegenüber seinem Ansatz kritisch 

positionierte Theorien entwickelten sich meist in konstruktiver 

Abgrenzung zu Rawls. Das Handbuch ist das erste deutsch-

sprachige, welches auf dem aktuellen Forschungsstand sowohl 

Rawls’ Gesamtwerk in seiner Entwicklung darstellt als auch die 

wichtigsten Referenzen und Diskussionen vorstellen möchte.

Gerechtigkeit und Liberalismus als Ankerpunkte in Rawls’  

politischer Philosophie: Rawls’ gerechtigkeitstheoretisches 

Denken lässt sich in drei werksgeschichtliche Etappen einteilen: 

Zunächst, als erste Etappe, die theoretische Grundlegung seines 

Gerechtigkeitsdenkens, die sich Rawls bereits peu à peu in den 

1960er Jahren als gezielten Kontrapunkt zum im angloamerika- 

nischen Bereich moralphilosophisch vorherrschenden Utilitarismus 

erarbeitet hat und dann 1971 zur Veröffentlichung von „A Theory  

of Justice“ führte; sodann als zweite Etappe, die Aktualisierung 

seiner Theorie der Gerechtigkeit angesichts der Herausforderun-

gen weltanschaulich-religiöser Pluralität in modernen demokra-

tischen Gesellschaften. Diese Etappe lässt sich unter dem auch 

in seinen Schriften wiederholt verwendeten Titel „Politischer Li-

beralismus“ (Rawls 1998) subsumieren. Und schließlich als dritte 

Etappe der Versuch, sein Gerechtigkeitsdenken international unter 

dem Begriff des „Rechts der Völker“ (Rawls 2002) auszurollen.

Die immense Originalität und Bedeutung seiner Überlegungen 

lassen sich bereits an der Theorie der Gerechtigkeit exemplifizie-

ren. Zugegebenermaßen erscheint das oft zu lesende Narrativ, 

die Theorie der Gerechtigkeit habe die Politische Philosophie 

wiederbelebt, überhöht. Gleichwohl leitete das Werk im angel-

sächsischen Raum eine bis heute bestehende deutliche Schwä-

chung des lange Zeit dominanten utilitaristischen Paradigmas 

zugunsten des – aus der kontinentalen Tradition stammenden –  

kantianischen ein: Ohne auf transzendentalphilosophische  

Vorannahmen Kants aufzubauen, bediente sich Rawls des kanti-

anischen Konstruktivismus, um methodisch angeleitet über nor-

mative Fragestellungen nachzudenken. Dies gelang ihm dabei 

in einer Weise, die dazu beitrug, dass nunmehr die Behandlung 

von anwendungsorientierten Fragen in der praktischen Philoso-

phie gleichberechtigt neben die Metaethik trat und sich auch auf 

benachbarte Disziplinen auswirkte. Der Begriff der Gerechtigkeit 

zum Beispiel wurde nicht mehr als ein für sozialwissenschaftliche 

Zwecke ungeeignetes Konzept mit subjektiven Konnotationen 

zurückgewiesen, sondern fand seinen Eingang etwa in ökono-

mische oder juristische Diskurse.

Das Handbuch gibt einen Ein- und Überblick zu den zentralen 

Werken von Rawls und stellt dabei im Diskurs auch weniger  

beachtete Schriften vor. Dabei werden die Werke jeweils mit Blick 

auf ihren philosophischen Kern hin rekonstruiert, systematisch 

eingeordnet und mit einem Ausblick beleuchtet. 

Begriffe und Konzepte: Der zweite große Teil des Handbuches 

stellt die zentralen Begriffe und Konzepte der Philosophie von Rawls  

ins Zentrum. Es geht hierbei um knappe, zusammenfassende 

Darstellungen und Einordnungen dieser Begriffe. Im Überblick 

über die vielfältigen Begriffe zeichnet sich das Bild von Rawls 

philosophischem Ansatz. Einige zentrale Begriffe und Konzepte, 

denen eine besonders zentrale Bedeutung im Werk von Rawls 

zukommen, seien stellvertretend genannt. 

Im Zentrum seiner Theorie stehen die beiden Grundsätze der 

Gerechtigkeit. Im Rawlsschen Politischen Liberalismus wiederum 

nehmen die Idee des übergreifenden Konsenses und des öffent-

lichen Vernunftgebrauchs eine herausragende Bedeutung ein. 

Beide Begriffe sind der weltanschaulich-religiösen Pluralität (dem 

Faktum des Pluralismus) moderner Gesellschaften geschuldet. Der  

übergreifende Konsens ermöglicht die begründete Zustimmung 

zu seinem zentralen Inhalt – den Gerechtigkeitsprinzipien – aus 

der Perspektive unterschiedlicher und möglicherweise sogar kon- 

fligierender philosophischer, religiöser oder weltanschaulicher 

Grundüberzeugungen. Der öffentliche Vernunftgebrauch pocht 

auf die Rechtfertigung von politischen Grundfragen betreffenden 

Positionen, die in den öffentlichen Diskurs eingebracht werden, 

durch vernunftgemäße Argumente, und schließt den Rekurs auf 

nicht verallgemeinerbare und nicht vernunftadäquate partikular-

moralische, oftmals religiöse Argumente und Begründungen aus. 

Johannes J. Frühbauer hat folgende Handbuch-Beiträge verfasst: 

Intellektuelle Biographie; Geschichte der politischen Philosophie 

(2007/2008); Demokratischer Frieden; Gewissensfreiheit; Poli-

tischer Liberalismus; Übergreifender Konsens; Martha Nussbaum; 

Gerechtigkeit. Zudem ist er Mitverfasser von: Rawls – ein aktueller 

Klassiker; Liberalismus: Spielarten und Herausforderungen. 

Johannes J. Frühbauer,  

Michael Reder, Michael Roseneck,  

Thomas M. Schmidt (Hrsg.)

J.B. Metzler, Stuttgart 2023

Hardcover: 119,99 EUR

ISBN: 978-3476059277

eBook: 89,99 EUR 

978-3-476-05928-4

Seitenzahl: XV & 677

P U B L I K AT I O N E N

Vorträge und Veröffentlichungen  
von Hochschulmitgliedern der KSH

Prof. Dr. Susanna Endres
Publikation: 
Endres, Susanna; Franzetti, Annika (2024): 
Das Leid von Kindern im Krieg zeigen?!  
Eine medienethische Entscheidungsfindung 
mit Hilfe des Potter-Box-Verfahrens. Commu-
nicatio Socialis, 57(1), S. 73 – 83. https://doi.
org/10.5771/0010-3497-2024-1-73

Endres, Susanna (2024): Zwischen Macht und 
Ohnmacht. Mediennutzungsethik in Zeiten 
digitaler Plattformen. In: Michael Litschka, 
Claudia Paganini, Lars Rademacher (Hrsg.): 
Digitalisierte Massenkommunikation und  
Verantwortung. Baden-Baden, Nomos,  
S. 157 – 170.

Vortrag: 
Ethik, KI und die Frage nach unserem 
Menschsein“, Vortrag im Rahmen des Metho-
denlabors „Künstliche Intelligenz in der Bil-
dung“ der Akademie der Kulturellen Bildung 
des Bundes und Landes NRW, Remscheid, 
30.04.2024

„Digitalitätsethische Souveränität aus medien- 
ethischer und -pädagogischer Perspektive“, 
Vortrag auf dem Forschungskolloquium 
„Digitalitätsethische Souveränität. Theo-
logisch-ethische und religionsdidaktische 
Perspektiven am Beispiel ‚Influencer:innen‘“ 
der Friedrich-Alexander-Universität Erlangen-
Nürnberg und der Otto-Friedrich-Universität 
Bamberg, online, 08.03.2024

„Unsichtbare Alltagsbegleiter? KI im Fokus 
der Medienethik“, Vortrag und Gespräch im 
Rahmen des PINK Zukunftsforums „Die neue 
Maschinen Kreativität“ – KI in Kultur und 
Kunst, online, 20.02.2024

Prof. Dr. Birgit Dorner
Publikation: 
Mary Opio-Göres, Ingo Kollar, Birgit Dorner 
(2024): Teaching Students to Perform Child 
Welfare Assessments with Adaptable Com-
puter-Supported Scripts and Metacognitive  
Reflection Prompts. Journal of Social Work 
Education, https://doi.org/10.1080/10437797. 
2024.2338237

Dorner, Birgit (2023): Handgreiflich (und) 
berührt werden. Interaktionen von Material 
und Künstler:in im gestalterisch-ästhetischen 
Prozess. In: Uzarewicz, Charlotte/Gugutzer, 
Robert/Uzarewicz, Michael/Latka, Thomas 
(Hrsg.): Berühren und berührt werden. Zur 
Phänomenologie der Nähe. Baden-Baden, 
Verlag Karl Alber, S. 461 – 484.

Dorner, Birgit (2023): Land-Art mit Kindern 
als nachhaltige kulturelle Bildung. In: Rita 
Braches-Chyrek/Charlotte Röhner/Jo Moran-
Ellis/Heinz Sünker (Hrsg.): Handbuch Kind-
heit, Ökologie und Nachhaltigkeit: Opladen, 
Berlin, Toronto, Barbara Budich Verlag,  
S. 615 –  627. 

Dorner, Birgit (2023): Kultur und Nachhaltig-
keit in der Kindheit. In: Rita Braches-Chyrek/
Charlotte Röhner/Jo Moran-Ellis/Heinz Sünker 
(Hrsg.): Handbuch Kindheit, Ökologie und 
Nachhaltigkeit. Opladen, Berlin, Toronto,  
Barbara Budrich Verlag, S. 317 – 329. 

Prof. Dr. Annette Eberle
Publikation: 
„Die Trennung des gemeinschaftsfähigen  
vom gemeinschaftsunfähigen Menschen“: 
Das Fürsorgekonzept des SA-Standartenfüh-
rers Alarich Seidler. In: Proske, Wolfgang 
(Hrsg.): Täter, Helfer Trittbrettfahrer, Ober-
bayern-Süd, 1. Aufl. Kugelbergverlag, Ger-
stetten, 2024, S. 295 – 306.

Prof. Dr. Egon Endres
Vortrag:  
„Was Netzwerke brauchen und wie sie erfolg-
reich sein können“, Vortrag beim Fachtag 
„Landwirtschaft und Soziales vernetzt“, Eber-
fing 18.04.2024

„Die innovative Kraft von Netzwerken“, Vor-
trag bei der Konferenz des Bildungsbeirates 
im Landkreis Roth, Roth, 21.03.2024

„Vernetzungen und Zusammenlegungen – 
und ihre Grenzen“, Vortrag bei der Tagung 
„Strukturveränderungen“ des Diakonischen 
Werks der Evangelischen Landeskirche in 
Württemberg, Echterdingen, 19.03.2024

Prof. Dr. Carolin Auner
Publikation: 
Auner, Carolin, Dorner, Birgit, & Pankofer,  
Sabine (2023): Professional Intervention  
Strategies of Social Work Students in Practice  
Situations (Dt.: Professionelle Handlungsstra-
tegien von Studierenden der Sozialen Arbeit 
in Praxissituationen). European Journal of 
Social Work, London, Taylor & Francis / Rout-
ledge: S. 1 – 14. https://doi.org/10.1080/1369
1457.2023.2271192

Beiträge in Sammelbänden: 
Harrer-Amersdorffer, Jutta, Taube, Vera, Au-
ner, Carolin, Spensberger, Florian, & Ghanem, 
Christian (2023): Wissenschaftliches Wissen 
und professionelles Handeln – Forschungs-
ergebnisse zu Studium und Praxis der Sozia-
len Arbeit. In: Köttig, M., Kubisch, S., & Spat-
scheck, C. (Hrsg.): Theorie, Forschung und 
Praxis der Sozialen Arbeit. Geteiltes Wissen –  
Wissensentwicklung in Disziplin und Profes-
sion Sozialer Arbeit. Opladen, Verlag Barbara 
Budrich, S. 153  – 164.

Vortrag: 
„Diversitätssensible Supervision und  
Coaching eine intersektionale Perspektive“, 
Vortrag im Rahmen der Ausbildung in Super-
vision und Coaching des Instituts für Fort  
und Weiterbildung (IF) der KSH, 06.03.2024

Prof. Dr. Cornelia Behnke-Vonier
Publikation: 
Behnke-Vonier, Cornelia (2024): Die Kunst  
des Alterns: „Du musst stille werden.“ 
Soziologische und sozialphilosophische  
Betrachtungen, in: Zwick, Reinhold/Valentin, 
Joachim/Pirker, Viera (Hg.): Abschiede und 
Aufbrüche. Das Alter im Film, Marburg,  
S. 19 – 27.

Vortrag: 
Prof. Dr. Cornelia Behnke-Vonier zusammen 
mit den Masterstudierenden Lukas Katzmair, 
Julia Reiniger und Gwendolyn Schweizer: 
„Motivation im Ehrenamt – Ehrenamtliche 
gewinnen und halten“, Festvortrag auf dem 
7. Fachtag „Nähe und Distanz“ des Netzwerks 
Familienpaten Bayern, München, 21.03.2024

Kathleen Berenbrink
Publikation: 
„Best Practice – Pädiatrische Pflege im primär- 
qualifizierenden Studiengang Pflege“, Vortrag 
auf dem gemeinsamen Kongress von GNPI, 
DGPI und WAKKA (GNPI: 50. Jahrestagung  
der Gesellschaft für Neonatologie und Pädia- 
trische Intensivmedizin e.V.; DGPI: 31. Jahres-
tagung der Deutschen Gesellschaft für Pädi-
atrische Infektiologie e.V.; WAKKA: 36. Jahres-
tagung des Wissenschaftlichen Arbeitskreises 
Kinderanästhesie der DGAI e. V), International 
Congress Center München, 17.04.2024
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Prof. Dr. Theresa Förg 
Publikation: 
Förg, Theresa: BASICS Pädiatrie (5. Auflage). 
München, Elsevier, 2023

Prof. Dr. Johannes J. Frühbauer
Publikation: 
Johannes J. Frühbauer, Michael Reder, Michael 
Roseneck, Thomas M. Schmidt (Hrsg.): Rawls 
Handbuch. Leben – Wirkung – Werk. J.B. 
Metzler, Stuttgart 2023  
( Buchtipp auf S. 54 des Magazins)

Prof. Dr. Anita Hausen
Publikation: 
Ohneberg C, Hausen A, Eberl I. (2024): 
Transitionserfahrungen von Menschen mit 
psychiatrischen Erkrankungen mithilfe des 
Belastungserprobungs-Coachings: Grounded 
Theory. Pflegewissenschaft, 26 (01), S. 39  – 46.

Sanftenberg L, Hoerger A, Mayr K, Nassehi A, 
Wildgruber D, Hausen A, Janke, C, Hölscher 
M, Hindenburg D, Eidenschink C, Rink L, Se-
bastião M, Teupser D, Kosub H, Zoellinger I, 
Dreischulte T, Gensichen J, für die BACOM-
Studiengruppe (2024): „… nicht mal auf den 
Gang!“ – Das subjektive Empfinden institutio-
neller Maßnahmen während der Covid-19- 
Pandemie von Pflegeheimbewohnern. Eine 
qualitative Studie. Das Gesundheitswesen, 
Gesundheitswesen, 86 (03), S. 247 – 253.

Prof. Dr. Christoph Hübener
Publikation: 
Pentaerythrityl tetranitrate improves the 
outcome of children born to mothers with 
compromised uterine perfusion-12-months 
follow-up and safety data of the double-blind 
randomized PETN trial. 
 
Groten T, Lehmann T, Städtler M, Komar M, 
Winkler JL, Condic M, Strizek B, Seeger S, 
Jäger Y, Pecks U, Eckmann-Scholz C, Kagan 
KO, Hoopmann M, von Kaisenberg CS, Her-
tel B, Tauscher A, Schrey-Petersen S, Friebe-
Hoffmann U, Lato K, Hübener C, Delius M, 
Verlohren S, Sroka D, Schlembach D, de Vries 
L, Kraft K, Seliger G, Schleußner E; PETN study 
group. Erschienen in: Am J Obstet Gynecol 
MFM. 2024 Apr 6; 4

wendigkeit der Gesundheitsförderung in 
verschiedenen Settings. Kongressprogramm 
Armut und Gesundheit.

Prof. Dr. Sylva Liebenwein
Publikation: 
Integrationsförderung durch Bildungsland-
schaften. Zur Entstehung und aktuellen  
Herausforderungen von Desintegration sowie 
Integrationsförderung durch Bildungsland-
schaften, Jugendhilfe, 62. Jg., Wolters Kluwer, 
1/2024, S. 33 – 41.

Prof. Karolina Luegmair
Publikation: 
Wangler, S. & Luegmair, K. EMA-Konferenz  
in Athen – „Don’t worry – it will be fine“.  
In: DHZ 01/2024

Grieshop M, Knape N, Luegmair K, Todorow 
H, Werner-Bierwisch T. Gründungsprozess 
des Hebammenwissenschaftlichen Fachbe-
reichstages (HWFT) e.V. In: 7. Internationale 
Konferenz der Deutschen Gesellschaft für 
Hebammenwissenschaft (DGHWi). Berlin, 
08. – 10.02.2024. Düsseldorf: German Medical 
Science GMS Publishing House; 2024

Lehmann S, Luegmair K, Nieting A, Köllner M, 
Albers M, Lehnertz-Hemberger A, Heß C. Posi-
tionspapier KLUG-AG „Klimakrise und Geburts- 
hilfe“. In: 7. Internationale Konferenz der Deut- 
schen Gesellschaft für Hebammenwissen-
schaft (DGHWi). Berlin, 08. – 10.02.2024.  
Düsseldorf: German Medical Science GMS  
Publishing House; 2024

Wangler S, Luegmair K. Klimasensible Heb-
ammenarbeit – Entwicklung eines Moduls. 
In: 7. Internationale Konferenz der Deutschen 
Gesellschaft für Hebammenwissenschaft 
(DGHWi). Berlin, 08. – 10.02.2024. Düsseldorf: 
German Medical Science GMS Publishing 
House; 2024

Gollor, B. & Luegmair, K. Wie die mündliche 
Prüfung neu gestaltet werden kann.  
In: Hebammen Wissen 3.2024/05

Prof. Dr. Anna Noweck
Publikation: 
Noweck, Anna: Sozialethische Sondierungen 
zum bedingungslosen Grundeinkommen 
ausgehend vom Konzept der Beteiligungsge-
rechtigkeit, in: Meireis, Thorsten/Wustmans, 
Clemens (Hg.): Bedingungsloses Grundein-
kommen – Utopie, Ideologie, ethisch begründ- 
bares Ziel? XXIX. Werner-Reihlen-Vorlesungen, 
Berlin/Boston (DeGruyter) 2023, S. 77 –  88.

Monocyte signature as a predictor of chronic 
lung disease in the preterm infant.

Windhorst AC, Heydarian M, Schwarz M,  
Oak P, Förster K, Frankenberger M, Gonzalez 
Rodriguez E, Zhang X, Ehrhardt H, Hübener C, 
Flemmer AW, Hossain H, Stoeger T, Schulz C, 
Hilgendorff A. Erschienen in: Front Immunol. 
2023 Apr 5; 14

Vortrag: 
„Interaktive Podiumsdiskussion – Allheilmit-
tel Akademisierung?“, Vortrag auf der ersten 
Konferenz HEBA-PÄD 2024 zur pädagogischen 
Arbeit im Hebammenstudium, veranstaltet 
durch Deutsche Gesellschaft für Hebammen-
wissenschaft (DGHWi) und Deutschen Heb-
ammenverband (DHV), Berlin, 10.02.2024

Prof. Dr. Andrea Kerres
Publikation: 
Kerres, A., Wissing, C. & et al. (2024): An- 
gehende Pädagogen: Gut vorbereitet in den  
Beruf. Pflege Zeitschrift 4.2024, S. 39 – 40.

Dienhart, M-T., Kerres, A. & Schröppel, H. 
(2024): Generalistik im schuleigenen Curri- 
culum umsetzen. PADUA 2/24, S. 1 – 5.

Kerres, A., Nauen M. & et al. (2024): Ange-
hende Pflegepädagogen: Berufsweg Fortbil-
dung. Pflege Zeitschrift 5.20024, S. 41 – 43.

Prof. Dr. Andrea Kerres
Vortrag: 
Panelgespräch zu Arbeitsbedingungen in 
Pflege- und Fürsorgeberufen, neuland &  
gestalten/ Nemetschek Stiftung, 11.04.2024

„Work Engagement of Employees and Mana-
gers in Healthcare and Social Work“, Vortrag 
an der Universität Stockholm, 05.02.2024

ThinkTank zur Wirksamkeit von Social-Media- 
Brand-Posts, Content Marketing Forum, 
13.11.2023

Prof. Dr. Peter Lenninger
Publikation: 
Richter, V.; Reifferscheid, G.; Lenninger, P. 
(2024): Evaluationsergebnisse des Pilot-
projekts „Krankenwohnung“ in München. 
Prekäres Wohnen als Risikofaktor – Die Not-
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Noweck, Anna: Grenzen der Anwaltschaft. 
Vom wohlmeinenden Paternalismus zur re-
sponsiven Repräsentation, in: Schellhammer, 
Barbara/Schützle, Lena (Hg.): Philosophie der 
Grenze. Darmstadt (wgb) 2022, S. 160  – 171.

Vortrag: 
„Intersektionalität – Theorie und Methode“, 
Vortrag beim Studientag der Bundeskon-
ferenz der katholischen Frauenseelsorge, 
12.03.2024

„Ich rede nicht mit KI. Ich hab immer das 
Gefühl, die braucht mich nicht.“ Tagungsbeo-
bachtung auf der Fachtagung „Theologie, wie 
hältst Du’s mit der Technik?“, Akademie der 
Diözese Rottenburg-Stuttgart, 20.09.2023

Verzwickt verstrickt. Gerechtigkeitstheore-
tische Impulse angesichts von Diversität  
und Diskriminierung, Vortrag am Tag der 
Schulpastoral und schulbezogenen Jugend-
arbeit 2023: Ich bin doch nicht rassistisch.  
Haltung – Handlung – Selbstreflexion, Rosen-
heim, 06.07.2023

Prof. Dr. Sabine Pankofer
Publikation: 
Pankofer, Sabine: Fremde und eigene An-
sprüche jonglieren. Eine Supervisorin über  
legitime und illegitime Erwartungen an So-
ziale Arbeit – und wie Sozialarbeiter:innen 
damit besser umgehen, in: FORUM sozial –  
Die berufliche Soziale Arbeit 1/2024, Berlin,  
S. 32 – 36.

Vortrag: 
„Es reicht ... sicher nicht, nur Tschakka-Coa-
ching anzubieten. Was wir Supervisor:innen 
besser können als andere“, Input auf dem 
Verbandsforum der Deutschen Gesellschaft 
für Supervision, Mannheim, 12.04.2024

Prof. Dr. Christine Plahl
Vortrag: 
„Dem Geheimnis auf der Spur. Analyse der Wir- 
kung entwicklungsorientierter Musiktherapie“,  
Vortrag auf dem Symposium 50 Jahre Orff-
Musiktherapie in der Sozialpädiatrie, Kinder- 
zentrum München, 04.05.2024

Prof. Dr. Bernd Reuschenbach
Publikation: 
Peters, M., Reiber, K., & Reuschenbach, B. 
(2024): Zum Verhältnis von Pflegebildungsfor-
schung und Politik am Beispiel der Entwick-
lung des Pflegeberufegesetzes – Ein Diskus-
sionsbeitrag. Pflege & Gesellschaft, 28.

Schutzmeier, M., Brandstetter, L. S., & Stangl, 
S. et al. (2024). Development and pilot-testing 
of an evidence-based quality indicator set for 
home mechanical ventilation care: the OVER-
BEAS project. BMC Health Serv Res 24, 152. 
https://doi.org/10.1186/s12913-024-10583-2 

Vera Richter 
Vortrag: 
„Verbesserung der Gesundheitsversorgung 
durch Forschung“, Ergebnispräsentation auf 
der Bundestagung der BAG Wohnungslosen-
hilfe e.V., gemeinsam mit Dr. Gerd Reiffer-
scheid, 09.11.2023

„Determinanten medizinisch-pflegerischer 
Versorgung wohnungsloser Menschen in 
München. Evaluationsergebnisse des Pilotpro-
jekts „Krankenwohnung“ für den Zeitraum Juli 
2021 bis März 2024“, Ergebnispräsentation 
auf dem Kongress Armut und Gesundheit, 
06.03.2024

Prof. Dr. Dr. Gabriele Stotz-Ingenlath
Publikation: 
„Die Angst als Gegensatz zum Glauben.  
Zu Eugen Bisers Sicht des Christentums als 
therapeutische Religion“, Vortrag an der Ka-
tholische Akademie Rabanus Maurus im Haus 
am Dom in Frankfurt am Main, 22.03.2024

„Wenn Angst krank macht“, Impulsvortrag 
in der Domberg-Akademie Stiftung Erwach-
senenbildung der Erzdiözese München und 
Freising, 24.04.2024

„Einsamkeit – Leid und Chance“, Vortrag 
in der Psychiatrischen Klinik des Klinikums 
Schwerin, 13.09.2023

„Einsamkeit – die dunkle und die helle Seite“, 
Vortrag auf der Tagung der IGGS (Internatio-
nale Gesellschaft für Gesundheit und Spiritu-
alität) zu „Spiritual Care in der hausärztlichen 
Praxis“ im Heinrich Pesch-Haus in Ludwigs-
hafen, 30.09.2023

„Verschreiben. Poesie der ärztlichen Praxis“, 
Lesung eigener Gedichte, 29.09.2023

Vortrag: 
Stotz-Ingenlath, Gabriele: Anthropologische 
Aspekte der Einsamkeit; in Spiritual Care 
2023; 12 (3): S. 258 – 263.

Dr. Laura Wehr
Publikation: 
Reich-Claassen, J./Wehr, L. (2023): Alter(n)s-
bildung vermarkten? Erste Sondierungen  
aus bildungs- und sozialwissenschaftlicher 
Perspektive. In: Medien & Altern. Zeitschrift 
für Forschung und Praxis 23, S. 52 – 69.

Wehr, L./Kenkmann, A. (2023): „Es war wirk-
lich eine Bereicherung!“ Kulturelle Teilhabe 
älterer, sozial benachteiligter Menschen im 
Museum. In: Kubia. Das Kulturräume-Magazin 
25, S. 27 – 32.

Vortrag: 
„Altersbilder unserer Gegenwartsgesellschaft“, 
Vortrag in der Lehrveranstaltung Pädagogische 
Anthropologie im Masterstudiengang Ange-
wandte Bildungswissenschaften/Pädagogik, 
KSH München, 08.05.2024.

Prof. Dr. Martina Wolfinger
Vortrag: 
„Krise des Sozialen?! Fachkräftemangel in  
der Eingliederungshilfe“, Vortrag im Rahmen 
der Veranstaltungsreihe „Vergessene Krisen“ 
des Evangelischen Studienwerks, in München, 
18.01.2024

Veröffentlichungen  
im Projekt „KSH PersonalPlus“
Publikation:  
Dorner, Birgit; Ellßel, Christoph; Mayer,  
Angelika; Purschke, Barbara; Singer, Heike; 
Wolfinger, Martina: Doing PhD an HAW: Per-
sonal- und Organisationsentwicklung in und 
durch strukturierte Promotionsförderung.  
In: Personal- und Organisationsentwicklung 
in Einrichtungen der Lehre und Forschung  
(P-OE), Doppelausgabe 3+4/2023, 18. Jahr-
gang, Universitätsverlag Webler, Bielefeld,  
S. 79 – 84.
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Berufung 
Funktionen

&
Barbara Purschke (Projektreferentin  
KSH PersonalPlus) wurde am 27. April 2024  
für eine Amtszeit von 3 Jahren in den Vor-
stand des Kolpingwerks Diözesanverband 
München und Freising gewählt.

Prof. Dr. Birgit Schaufler, Präsidentin  
der KSH München, wurde am 17. Juni 2024  
zur zweiten Vorsitzenden der Landesarbeits- 
gemeinschaft der öffentlichen und freien 
Wohlfahrtspflege in Bayern (LAG Ö/F)  
gewählt.

Prof. Dr. Hans Tremmel wurde vom  
Diözesanrat der Katholiken der Erzdiözese 
München und Freising zu seinem Ehren-
vorsitzenden ernannt. Der Ehrenvorsitz 
wurde im Rahmen der Frühjahrsvollver-
sammlung des Diözesanrats im März 2024 
verliehen. Gewürdigt wurde damit auch 
sein Engagement im Zentralrat der  
Katholiken, dem er von 2010 bis 2022 als  
Diözesanratsvorsitzender angehörte.

photocase.de
https://doi.org/10.1186/s12913
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•	 Prof. Dr. Carolin Auner,  
	 Professorin für Soziale Arbeit mit Schwerpunkt Sozialraum- 
	 orientierung und Gemeinwesenarbeit, Fakultät Soziale Arbeit 	
	 München, Campus München 

Neu in Verwaltung  
und Wissenschaft seit November 2023

Zum Tod von Professorin Dr. Luise Behringer:  
Ein Nachruf 
 

Erzbischof emeritus  
Alois Kothgasser SDB  
verstorben 
 

Im November 2023 ist unsere lang- 

jährige Kollegin Frau Professorin Dr. 

Luise Behringer tödlich verunglückt. 

Wir trauern um eine herausragende 

Wissenschaftlerin und hochgeschätzte, 

überaus beliebte Kollegin und Hoch-

schullehrerin. Die Lücke, die sie in der 

Hochschulgemeinschaft hinterlässt, ist 

schmerzhaft und nicht zu schließen.

Luise Behringer war seit 2007 als Profes-

sorin für Psychologie in der Sozialen  

Arbeit für unsere Hochschule am Campus 

Benediktbeuern tätig. In ihrer Disserta-

tion, die sie an der Ludwig-Maximilians-

Universität München (LMU) einreichte, 

beschäftigte sie sich mit dem Thema 

„Lebensführung als Identitätsarbeit. Der 

Mensch im Chaos des modernen Alltags“ 

(1998). Am Sonderforschungsbereich 333  

„Entwicklungsperspektiven von Arbeit“ 

der LMU war sie an verschiedenen Pro-

jekten beteiligt, bevor sie als Diplom-

Psychologin im Nachsorgezentrum „Der 

Bunte Kreis“ und der „Arbeitsstelle Früh-

förderung Bayern“ beratend tätig wurde 

und später an die KSH berufen wurde. 

Prof. P. Dr. Alois Kothgasser SDB,  

Erzbischof emeritus von Salzburg und 

Honorarprofessor der KSH München,  

ist im Februar 2024 im 86. Lebensjahr 

verstorben.

Erzbischof em. Kothgasser war ab 1982 

als Professor für Dogmatik an der Philo-

sophisch-Theologischen Hochschule der 

Salesianer Don Boscos in Benediktbeuern 

tätig, die er auch viele Jahre als Rektor 

führte. Seine Tätigkeit in Benediktbeuern 

endete mit der Ernennung zum Bischof 

von Innsbruck im Jahr 1997. Im Januar 

2003 folgte die Ernennung zum Erzbi-

schof von Salzburg. 

Zeit seines Lebens suchte Erzbischof em. 

Kothgasser den Dialog mit der Wissen-

schaft und mit anderen Religionen. Auch 

nach seinem Weggang von Benediktbeu-

ern blieb er der KSH München und ins-

besondere dem Campus Benediktbeuern 

in vielfältiger Weise verbunden. Im Jahr 

1998 wurde Erzbischof em. Kothgasser 

zum Honorarprofessor der Katholischen 

Stiftungshochschule München ernannt. 

Für sein Engagement wurde er 2013 

überdies mit dem Großkreuz des Ehren-

zeichens des Landes Salzburg ausge-

zeichnet. Darüber hinaus war er bis 2016 

Generalpräsident der „Catholica Unio 

Internationalis“ und 2017 Großprior der 

„Ritter vom Heiligen Grab zu Jerusalem“ 

in Österreich.

Die Hochschule hat mit Erzbischof em. 

Kothgasser einen prägenden Wegbe-

gleiter verloren, der bis zuletzt an deren 

Entwicklungen teilgenommen hat.  

Wir werden ihn dankbar in Erinnerung 

behalten. 

Forschungsschwerpunkte in ihrer weite-

ren wissenschaftlichen Laufbahn waren 

Entwicklungspsychologie und Bindungs-

forschung, Frühe Hilfen, Gemeinde- und 

Sozialpsychologie sowie Bürgerschaft-

liches Engagement. Unter anderem in 

Zusammenarbeit mit dem Institut für 

Praxisforschung und Projektberatung 

(IPP) München entstanden wichtige 

Publikationen, wie z. B. „Väter an Bord. 

Arbeit mit Vätern von Kindern mit Behin-

derung“ (2019). Während ihres letzten 

Forschungsaufenthalts in Aotearoa/New 

Zealand (2018) beschäftigte sie sich mit 

dem Konzept der „Family Group Confe-

rence“ als partizipativem Verfahren in 

der Familienhilfe und mit dessen Über-

tragbarkeit in die Soziale Arbeit.

Als Familientherapeutin und ausgewie-

sene Expertin für Entwicklungspsycho-

logische Beratung (EPB) leitete sie Wei-

terbildungen für den EPB-Verein, dessen 

Gründungsmitglied sie war, sowie für 

das Bayerische Sozialministerium und 

Wohlfahrtsverbände. Weiter engagierte 

sie sich u. a. in der Gesellschaft für ge-

meindepsychologische Forschung und 

Praxis e.V. (ggfp), im Trägerverein der  

Bildungs- und Erholungsstätte Langau e.V. 

und der Gesellschaft für seelische Ge-

sundheit in der frühen Kindheit (GAIMH). 

Sie war Mitglied des Aufsichtsrats von 

SOS-Kinderdorf e.V. und Vorsitzende des 

Fachbeirats Bürgerschaftliches Engage-

ment der Landeshauptstadt München.

Luise Behringer lagen die anderen am 

Herzen. Sie suchte stets den Dialog, 

wollte Menschen in Beziehung bringen. 

Sie überzeugte durch ihre Präsenz und 

ihre persönliche Zugewandtheit. Über 

die Jahre ihres Wirkens als Hochschul-

lehrerin prägte Luise Behringer ganze 

Studierendengenerationen, etwa als Lei-

terin des Vertiefungsbereiches „Hilfen  

zur Erziehung“, durch innovative Projekt-

arbeit und durch den Ausbau von inter-

nationalen Studienangeboten – zuletzt 

im Oktober im Rahmen einer Studien-

fahrt nach Großbritannien zur Leeds  

Beckett University. Sie gestaltete die  

KSH mit, in ihrer Lehre ebenso wie in 

der akademischen Weiterbildung. Luise 

Behringer war darüber hinaus langjäh-

rig Mitglied im hochschulischen Senat 

und im Fakultätsrat. Sie hatte das Amt 

der Frauenbeauftragten inne, übernahm 

Verantwortung als Studiendekanin und 

setzte sich als Promotionsbeauftragte für  

den wissenschaftlichen Nachwuchs ein. In  

allen Funktionen und Tätigkeitsbereichen 

war ihr Blick für die wesentlichen Belange 

der Hochschule sehr wertvoll und sie leis- 

tete wichtige Beiträge für die Entwick-

lungen der vergangenen Jahre.

Frau Professorin Dr. Luise Behringer war  

voller Schaffenskraft und wurde jäh aus 

ihrem Leben gerissen. Aktiv in zahlreiche 

Projekte eingebunden, hatte sie bereits  

vielfältige Ideen für die Zeit ihres nahen-

den Ruhestandes. 

Wir als Hochschule haben mit Luise 

Behringer einen Menschen verloren, der 

sich mit großer Energie für den Campus 

Benediktbeuern und das Miteinander an 

der Hochschule eingesetzt hat. Wir wer-

den sie sehr vermissen und dankbar in 

Erinnerung behalten. Unsere Gedanken 

sind bei ihrer Familie und ihren Freunden. 

Wir fühlen uns mit ihnen in Trauer ver-

bunden.

•	 Francesco Bagiolini, 01.03.2024,  
Leitung für das Fakultätsmanagement, Campus Benediktbeuern

•	 Clelia Beraldi, 01.11.2023,  
Verwaltungsmitarbeiterin für das Projekt „MigraNet Plus  
Region München“ im Rahmen des Förderprogramms  
„IQ – Integration durch Qualifizierung, IF, Campus München

•	 Dr. Johanna Bristle, 15.11.2023,  
geschäftsführende Koordinatorin für das interdisziplinäre  
kooperative Promotionskolleg „Zeichen der Zeit lesen“,  
KSH Personal Plus, Campus München

•	 Theresa Eberl, 15.11.2023,  
Referentin mit Schwerpunkt Praxisbegleitung mit Praxis- 
anleitung vor Ort für das Teilprojekt „Anpassungslehrgang  
für Hebammen“ im Projekt „MigraNet plus Region München“ 
im Rahmen des Förderprogramms „IQ – Integration durch 
Qualifizierung“, IF, Campus München

•	 Ramona Eller, 01.12.2023,  
Referentin mit Schwerpunkt Hebammenkunde,  
Campus München

•	 Dr. Christian Hofmann, 01.11.2023,  
Wissenschaftlicher Mitarbeiter für das Projekt „Natur-Land-
Wirtschaft (NLW)“, Campus Benediktbeuern 

•	 Katja Kobuch, 01.12.2023,  
Verwaltungsmitarbeiterin für das Skills- und Simulationslabor 
im Projekt „MigraNet plus Region München“ im Rahmen des 
Förderprogramms „IQ – Integration durch Qualifizierung“, 
Campus München

	 ab Februar 2024

•	 Irena Kurti, 01.02.2024,  
Verwaltungsmitarbeiterin für das Raummanagement,  
Campus München

•	 Simone Leierer, 01.11.2023,  
Fakultätsreferentin Gesundheit und Pflege

•	 Eva Mackensen, 01.12.2023,  
Projektkoordinatorin für das hochschulweite Forschungs-
datenmanagement (FoDa), Campus München

•	 Ylva Anna Rosa Sievi, 01.12.2023,  
Wissenschaftliche Mitarbeiterin im Projekt „Wissenschaftliche 
Begleitung zum Projekt Personalgewinnung in der Eingliede-
rungshilfe“, Campus München

•	 Dr. Rebekka Topp, 15.06.2024,  
Referentin für Evaluation, Campus München

•	 Benedikt Winkel, 01.02.2024,  
Fakultätsreferent für den Studiengang Religionspädagogik 
und kirchliche Bildungsarbeit, Campus Benediktbeuern
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